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Bor politiſchen 


Im Kampf für Recht und Freih 


nel, War cha u. Geſtern wurden die Beiprehungen im Cen⸗ 
0 ew fortgeſetzt. U. a. wurde ein Beſchluß gefaßt, am 14. Sep: 
eMber 21 Maſſenverſammlungen einzuberuſen, die als 
eit dle zung des Kongreſſes in Krakau für Recht und Frei⸗ 
t gedacht ſind. Die Sejmklubs der Zentrolinken haben im 
ſelammenhange mit den Beſchlüſſen, an die Parteileitungen 
gendes Kommunikat verſendet: 
fü „Im Anſchluß an den Krakauer Kongreß der Zentrolinken 
e Recht und Freiheit, vom 29. Juni, wurde beſchloſſen, am 14. 
eptember in einer Neihe von Städten gemeinſame Manifeſta⸗ 
onsverſammlungen einzuberufen. Wir verlangen: 
1. ſoſortige Einberufung des Sejms, 
2. Beſeitigung der Diktatur, 
3, Kampf gegen die Wirtſchaftskriſe und 
4. Zurückweiſung des Anſchlages auf die Staatsgrenzen. 
Die Maſſentagungen finden in folgenden Städten ſtatt: 
. A. tau, Lodz, Ezenſtochau, Nadom, Kattowitz, Polen, Oſtrow, 
N, Kan, Thorn, Plock, Kutno, Biala, Neu⸗Sandez, Tarnow, 
Weſchow, Przemusl, Lemberg. Voryslaw, Bialyſtok, Lublin und 


Fdaemosc. Nähere Inſtruktionen werden im Organiſationswege 


gen, 

> Die einzelnen Parteirichtungen haben bereits mit der Vor⸗ 
ereitung der Manifeſtationen für den 14. September be⸗ 

gonnen. Man hofft, daß ſich an den Maniſeſtationen auch nicht⸗ 

bolitiſche Gruppen. beteiligen werden, die jedoch auf der Oppoſi⸗ 
Nöpfattform zu dem heutigen Negierungsſyſtem ſtehen, die 

Ki gegen den Auſchlag auf die polniſchen Grenzen proteſtieren | 
en, i 
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21 Maſſenverſammlungen 


Gleichzeitig wird ein Antrag an den Staatspräſidenten 
wegen Einberufung einer außerordentlichen Sejmſeſſion vor⸗ 
bereitet. 


Deutichfeindlihe Kundgebungen 
in Krakau und Poſen 


Poſe n. Im Zoologiſchen Garten fand Mittwoch abend eine 
große nationaldemolratiſche Kundgebung gegen die Rede des 
Reichsminiſters Treviranus ſtatt. Die Säle waren überfüllt. 
Nach den verſchiedenen Anſprachen, die mit ſtürmiſcher Begei⸗ 
ſterung begrüßt wurden, ſang man am Schluß der Verſammlung 
das deutſchſeindliche Notalied, Hierauf zog die Menſchenmenge 
vor das deutſche Konſulat, wo gleichfalls das Rotalied gejungen 
wurde und Pfuiruſe ertönten. Zu Ausſchreitungen ernſterer Na⸗ 
tur iſt es nicht gekommen. Die Polizei zerſtreute dann die 
Menge, wobei einige Perſonen, die beſonders widerſpenſtig 
waren, leicht verletzt worden ſind. 0 

* 


Krakau. Die Legionäre, die Großmachtliga und einige 
andere verwandte Verbände veranſtalteten in Krakau eine Kund⸗ 
gebung gegen die Rede von Treviranus, an der ſich, den Mel⸗ 


dungen der polniſchen Preſſe zufolge, etwa 10 000 Perſonen be⸗ 


teiligt haben ſollen. Es wurde eine Entſchließung angenommen, 
die feſtſtellt, daß das ganze polniſche Volk bereit fei, ſeine Gren⸗ 
zen zu verteidigen“ Dann fang. die Menge das Notalied. An⸗ 
ſchließend wollte die Menge vor das deutſche Konſulat ziehen, 
wurde daran aber von der Polizei verhindert. 


Bor einem Amſturz in Likauen? 


Woldemaras Anſtiſter der Anſchläge — Offiziere an 


beteiligt — Woldemaras wird in 


di Kowno. Die Voruntersuchung gegen die beiden Studenten, 
e den Anſchlag auf den Chef der litauiſchen Geheimpolizei, 
uſtella, verübten, iſt abgeſchleſſen. Man nimmt an, daß die 
äter vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Der Zuſtand des 
erletzten hat ſich weiter verſchlimmert. Im Laufe des Mitt⸗ 
5 und in der vergangenen Nacht wurden weitere Ver⸗ 
Orftu ngen von Wolde maras⸗Anhängern — darunter drei 
Naligie re des in Kowno ſtationierten 5. Infanterie⸗ 
ediments — vorgenommen. Da von amtlicher Seite über den 
ag der Unterjutung noch Stillſchweigen bewahrt wird, 
} ben ſich Gerüchte verbreitet, die in dem Anſchlage den Auftakt 
A. einem allgemeinen Umſturz der Woldemaras⸗ 
Be anger ſehen wollen. Auch die ſtrenge Bewa chung der 
teren und Wohnungen der Regierungsvertreter ſcheinen 
e Vermutungen zu beſtätigen. 
und uch am Donnerstag vormittag wurden Hau sſuchungen 
me Verhaftungen von Woldemaras⸗Anhängern vorgenom- 
a Unter den Verhafteten befindet ſich der aus dem Umſturz 
Ai 17. 12. 1926 und der Regierungszeit Woldemaras bekannte 
he zderhauptmann Macuika, der als Führer der Ge⸗ 
imorganiſation „Eiſerner Wolf“. gewiſſermaßen als 
ebendiktator galt. Wie aus glaubwürdiger Quelle ver⸗ 
utet, ſoll aus den Ausſagen der Studenten weiter hervorgehen, 
3 Woldemaras der tatfächliche Urheber einer ganzen 
Ihe geplanter Terrorakte ſei. Es ſei mehr als wahr⸗ 
inlich, daß Woldemaras vor einer eventl. Verhaftung zunächſt 
fe einer Irrenanſtalt zwecks Unterſuchung ſeines Gei⸗ 
9 ſtandes gebracht werden wird. Zu dem bereits für 
+ näckſte Zeit vorgeſehenen Prozeſſes ſoll die Oeffentlichkeit 
gelaſſen werden, um, wie es heißt, über die dunklen Pläne 
er ldemaras endlich einmal volle Aufllärung zu ſchaffen. Wie 
AR die Lage an zuſtändiger Stelle beurteilt wird, iſt 
mit en. zu erſehen, daß das Palais des Staatspräſidenten ſtändig 
aſchinengewehren bewacht wird. 


Im September Moskauer Beſuch 
in der Türkei 
kürte. Wie aus Moskau gemeldet wird, dementierte der 
mit 8. Außenminiſter Tewfik Ruſchdy Bey in einer Unterredung 
Dar Ben Bretten der „Isweſtija“ in Angora die Berichte, daß in 
geht diebungen zwilchen der Türkei und der Sowjetunion an⸗ 
zieht eine Abkühlung eingetreten ſei. Dieſes Dementi be⸗ 
weis fi) auf einen Artitel der „Isweſtija“, in dem mit dem Hin⸗ 
komm auf die neue türliſche Partei von der Möglichkeit einer 
. Aenderung der türkiſchen Außenpolitik geſprochen 


la 


der Verſchwörung 
einer Frrenanſtalt untergebracht 


Grenzverletzung durch ein polniſches 

| Militärflugzeug | 

Berlin. Am Donnerstag, bald nach 15 Uhr, hat, wie der 
„Lokalanzeiger“ aus Flatow (Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen) 
meldet. ein polniſches Militärflugzeug, deſſen Hoheitszeichen ein⸗ 
wandfrei zu erkennen waren, in wenigen hundert Metern Höhe 
Flatow überflogen. Es kam aus der Richtung Schwentau, ging 
mit abgedroſſelten Motoren über den Bahnhof tief herunter, 
wandte ſich dann dem Landratsamt zu und ſchlug ſchließlich die 
Richtung der Oſtbahn ein, um dann direkt auf die polniſche Grenze 
zuzuſteuern. 


Mit der Neubildung der bayriſchen 
Regierung beauftragt 
wurde der Führer der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Bayeri⸗ 
ſchen Landtags. der Abgeordnete Endres, deſſen Fraktion durch 
die Ablehnung der Schlachtſteuer zum Rücktritt des Kabinetts 
N ausſchlaggebend beigetragen hatte. 


Sonnabend, den 23. Auguft 1930 


en Spztalt- 4 
fei Polens 
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Realtion oder Sozialismus — 
das iſt die Frage 


Warum Erkelenz Sozialdemokrat wurde. 


Einer der bedeutendſten Parlamentarier Deutſchlands, 
der Abgeordnete Anton Erkelenz, einſt Vorſitzender der 
Demokratiſchen Partei, iſt zur Sozialdemokratiſchen Partei 
übergetreten. Dieſer Uebertritt hat begreiflicherweiſe Auf⸗ 
ſehen erregt und der Demokratiſche Zeitungsdienſt hat ſehr 
erſtaunt getan. „Anverſtändlich bleibt ſein Weg zur Sozial⸗ 
demokratie. Ein ſolcher Weg bedeutet für einen Demokraten, 
wie Erkelenz es war, einen ſo grundſätzlichen Wandel der 
Auffaſſungen, daß dieſer Uebertritt zur Sozialdemokratie 
einſtweilen überhaupt nicht verſtanden werden kann“. Dieſe 
Bemerkung hat Erkelenz Gelegenheit gegeben, in einer 
prinzipiellen Ger n beinen Uebertritt zu begründen und 
den deutſchen Arbeitern und Angeſtellten, die bürgerlichen 
Parteien Gefolgſchaft leiſten, zuzurufen, daß es für ſie nur 
eine Wahl, nur eine Entſcheidung gibt: ſich zum Sozialis⸗ 
mus zu bekennen. 

„Sozialiſierung der Vankrotte“. a 

Erkelenz legt dar, daß kein prinzipieller Gegenſatz 
zwiſchen dem linken Flügel des Liberalismus und den 
Sozialiſten beſtand. icht um theoretiſche Diskuſſionen, 
ſondern um die Forderungen des lebendigen Lebens, um die 
geſchichtliche Notwendigkeit handle es ſich heute — und die 
geſchichtliche Notwendigkeit dränge zum Sozialismus. Aber 
auch der rechte Flügel der geweſenen Demokratiſchen Partei, 
führt Erkelenz aus, hat ſich manche „ſozialiſtiſche“ Maß⸗ 
nahme gern gefallen laſſen, wenn ſie ihm nützte. Wenn 
Verluſte und Bankrotte zu „ſozialiſieren“, das heißt wenn 
Irrtümer der Privatwiriſchaft auf Staatskoſten, auf Koſten 
der Allgemeinheit, zu korrigieren waren, haben die Bürger⸗ 
parteien niemals gezögert. So war es in Deutſchland, ſo 
in Oeſterreich, ſolche „Sozialiſierungen“ haben dem Bürger⸗ 
tum immer gepaßt; Erkelenz zieht mutig und rückhaltslos 
die Konſequenz daraus. Wenn man prinzipiell der Mei⸗ 
nung iſt, daß die ganze Geſellſchaft Hilfe leiten muß, ſobald 
irgendwo die Privatwirtſchaft vor dem Bankrott ſteht (man 2 
erinnere fih an die ſtaatliche Anterſtützung für verkrachte 4 
Banken !), dann hat man das Prinzip der Privatwirtſchaft 
bereits durchbrochen, dann ſoll man nicht zu viel von 
„privater Initiative und Selbſtverantwortung der Unter: ’ 
nehmer“ ſprechen. Dem Wiſſenden nötigt dieſe Konſequenz⸗ 3 
reiterei nur ein Lächeln ab. 0 

Die Kataſtrophe der privaten Organiſationskunſt. 


Bedeutſamer aber iſt, daß die Demokratiſche Partei N 
ihren alten Ideen untreu geworden, daß ſie immer weiter 
nach rechts gerückt iſt. Es ſtellt ſich eben heraus, daß Klaſſen⸗ 
intereſſen ſtärker ſind als Parteiſchattierungen, daß ein in 
der Luft ſchwebender „Freiſinn“ nicht exiſtenzfähig iſt, daß 
Karl Marx das Entwicklungsgeſetz der modernen Geſellſchaft 
richtig formuliert hat. Noch zögert Erkelenz, ſich zur 
marxiſtiſchen Theorie zu bekennen, aber was ir es andres 
als Marxismus, als materialiſtiſche Geſchichtsbetrachtung, 


„Ob und inwieweit die nähere Zukunft der Wirtſchafts⸗ 
entwicklung kapitaliſtiſch oder ſozialiſtiſch iſt, entſcheidet ſich 
nicht nach den Wünſchen der einzelnen oder der Parteien, a 
ſondern nach den Notwendigkeiten des dynamiſchen Lebens 
im Zeitalter des Spätkapitalismus. Dieſe drängen in aller 
Welt mehr zu ſozialiſtiſchen als zu kapitaliſtiſchen Löſungen, 
falls man den Gegenſatz einmal in dieſe Worte faſſen will. 
So wirkt die gewaltige Wirtſchaftskriſe und die große | 
Arbeitsloſigkeit tauſendmal mehr im ſozialiſtiſchen Sinne als i 
alle Agitation der ſozialiſtiſchen Parteien es tun könnte. 5 
Die Produktivkräfte der Welt, die Leiſtungen der Technik . 
und der Techniker ſind unvergleichlich viel größer als die 2 
Organiſationskunſt der Wirtſchaftsführer und der Staats⸗ Br 
männer. Wir haben Ueberfluß an Brot in der Welt und 
doch müſſen Millionen Menſchen hungern, Zehntausende 
verhungern. 
In den großen Getreidefabriken des amerikaniſchen 
Weſtens, Kanadas, Argentiniens, kann man den Zentner 
Weizen für drei Mark roduzieren und liefern. Der deutſche 
Bauer verlangt dreizehn Mark, und kommt trotz ſchwerſter 
Arbeit damit nicht aus... Das iſt die Kata der 
privaten Organiſationskunſt. 
Der Marxismus und die „Antimarxiſten“. 


And allen verbohrten „Antimarxiſten“, allen den 9 
Hinterweltlern, die vom Marxismus nichts willen, als daß 
er eine Erfindung des Teufels iſt, ſei zur nachdenklichen 


wenn er ſagt: 


Lektüre empfohlen, was dieſer aus dem demokratiſchen 
Bürgertum kommende Mann über den Marxismus ſagt: 
Das Wahlſchlagwort der Reaktion richtet ſich nicht gegen 
den Sozialismus, ſondern gegen den „Marxismus“. Wie⸗ 
viele von den Menſchen, die gegen den Marxismus reden, 
haben jenes Mindeſtmaß von Kenntnis darüber, das man 
haben müßte, um mitreden zu dürfen? 


Obwohl ich vielleicht mehr darüber geleſen und gehört 
habe, als 95 Prozent derjenigen, die dagegen reden, traue ich 
mir nicht zu, ein endgültiges Urteil abzugeben. Ich halte 
mich zunächſt mal an das, was die Männet, die im Marxis⸗ 
mus groß geworden ſind, denken, reden und tun. Und da 
finde ich im praktiſchen Leben keinen unüberbrückbaren 
Gegenſatz. Da habe ich mich zu der Erkenntnis durchgerun⸗ 
gen, daß mir zum Beiſpiel die Politik des Herrn Brüning 
weltenweit ferner lag oder liegt als das Wollen und Tun 
Eberts, Hermann Müllers, Löbes, Breitſcheidts, Landsbergs, 
Berniteins, Wels', Legiens, Leiparts und Hunderte andrer. 
Ob da irgendwo ganz im tiefſten Herzen ſchwere grundſätz⸗ 
liche Gegenſätze ſchlummern, weiß ich nicht, aber ſicher weiß 
ich, daß dieſe Gegenſätze nicht größer find wie manche andre, 
die ich mit bisherigen Parteifreunden hatte, mit denen ich 
jahrelang gearbeitet habe. 


Alte, verfaulte und verfallene Hürden. 

Und ſchließlich: „Es handelt ſich heute darum, ob den 
Arbeitnehmern, den Arbeitenden überhaupt, der endlich all⸗ 
zuſpät errungene ſpärliche Einfluß auf Staat und Geſell⸗ 
ſchaft wieder genommen werden ſoll!“ ruft Erkelenz den 
arbeitenden Menſchen Deutſchlands zu. Ja, der Kampf geht 
heute um alles, das hat der aufrechte Demokrat begriffen, 
man kann ſich theoretiſch mit dem Marxismus auseinander⸗ 
ſetzen, aber politiſch gibt es nur ein Entweder⸗Oder: für 
die Reaktion in allen politiſchen, ſozialen und kulturellen 
Fragen — oder für den Sozialismus. „Kurz geſagt: ich 
bin der Meinung, daß wir erst die äußere Form des neuen 
Volksſtaates errungen haben, und daß jetzt erſt der lange 
Kampf um den Inhalt dieſer Form einſetzt“. Und: „Der 
entſcheidende Impuls lin allen Fragen des Fortſchritts und 
der Freiheit) muß von der mächtigen Partei der Freiheit 
ausgehen. Und Kar bin ich dorthin gegangen, wo ich 
glaube, daß am meiſten Arbeit für dieſe Aufgabe geleiſtet 
werden muß und geleiſtet werden kann. Hunderttauſende 
deutſcher Bürger und Bürgerinnen, beſonders aus der 
Bildungsſchicht, ſtehen in oder vor 1 daß Entſcheidung. 
Es gehört mit zur deutſchen Tragödie, daß ſo viele von 
ihnen ſo langſam im Denken ſin und alte, verfaulte und 
verfallene „bürgerliche“ Hürden nicht zu überſteigen wagen. 
Vor all diefen Barrieren habe ich dreißig Jahre lan 1 
geſtanden. Faſt habe ich die Finderniſſe mit der Mutter- 
milch eingeſogen im niederrheiniſchen katholiſchen Hand⸗ 
werkerhaus. Muß man mit fünfzig Jahren vor denſelben 
Hinderniſſen ſtehenbleiben, vor denen man mit zwanzig 
Jahren ſtand? Ruft man allerwege nach Jugend, damit die 
Aelteren doch recht unbeweglich und verkalkt leiben ſollen?“ 

Erkelenz hat die Konſequenz gezogen, die Hunderttau⸗ 
ſende ziehen müſſen, wenn ſie nicht wollen, daß die Reaktion 
alles zermalmt. Und nicht ein „Auſtrobolſchewik“, nein, der 
einſtige Führer der deutſchen Demokraten prägt den Satz: 
„Es handelt ſich darum, wer die Macht im Staate hat. Und 
jeder gehört, unbeſchadet von Abweichungen im einzelnen, 
dahin, wo er für die Durchführung W deen am mien 
Macht ſchaffen kann“. N 

Darum iſt der bürgerliche Demokrat Sogiafbemotrat 
geworden. 


Kommuniſtenverhaftungen in Warſchan 

Warſchau. In der letzten Zeit haben die Kommuniſten in 
Warſchau eine lebhafte Werbung entfaltet und für den 1. Sep⸗ 
tember große Kundgebungen vorbereitet. 


Der politiſchen Po⸗ 


lizei ſind viele Schriftſtücke in die Hände gefallen, auf Grund 


deren ſie in der letzten Nacht 124 Kommuniſten in Warſchau ver⸗ 


haftete. 


Wer regiert Amerika? 

Neuyork. Der frühere amerikaniſche Botſchafter in Berlin, 
James Guerard, hat ſich in ſehr intereſſanter Weiſe über 
die Frage geäußert, wer in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika eigentlich regiere. Das ſind nach ſeiner Anſicht insgeſamt 
59 Männer, durchweg Kapitaliſten, Induſtrielle 
und Verleger. Unter den aufgezählten Namen befinden ſich 
weder Präſident Hoover, noch andere hervorragende Politiker, 
mit Ausnahme des Schatzſekretärs Mellon, der ja gleichzeitig 
Kapitaliſt und Induſtrieller iſt. Die bekannteſten Namen der⸗ 
lenigen, die das Land regieren, ſind Rockefeller, Morgan, 
Ford, Schwab; ferner die Filmmagnaten Warner und Zukor; 
weiter Dupont, Owen Young, Inſull, Guggenheim: dann die Ver: 
leger Hurſt, Ochs und Bovard und ſchließlich die Bankiers Baker 
Croker, Hayden und Kahn. 


Flugzeug ſtürzt in Gaſomeler — Inſaſſen erkrinken! 


Ueber Chicago ſtürzte ein Flugzeug, das von einem Gewitterſturm gepackt wurde, ab, fiel auf einen Gaſometer, durchſchlug das 


Vor der Tagung des Völkerbundes 


Ratsſitzung am 8. September — Plenarſitzung am 10. September — Eine Denkſchrift Briands 


Genf. Der gegenwärtige Präſident des Völkerbunds rates 
hat die zum 5. September einberufene Tagung des Rates auf 
Montag, den 8. September verſchoben, da die vorliegende Ta⸗ 
geserdnung ein Zuſammentreten des Rates 5 Tage vor der am 
10. September beginnenden Vollverſammlung nicht erfor⸗ 
derlich macht. 

Am Quai d'Orſey wird ſeit einigen Wochen an der Zuſam⸗ 
menſtellung der Denkſchrift gearbeitet, die die Schlußfol⸗ 
gerungen enthält, die Frankreich aus den ihn zugegangenen 
Antworten auf das Memorandum Briands über den Paneuropa⸗ 
plan zieht. Im Gegenſatz zu einer früheren Abſicht wird 
Briand dieſe Denkſchrift den in Frage kommenden Mächten erſt 
gelegentlich der kommenden Völkerbundstagung unterbreiten, 
wo fie dann gemeinsam von den Vertretern der 27 Staaten be⸗ 
raten werden ſoll. 


Daladier über die franzöſiſche 
Angitpigcheie 


Paris. Der Vorſitzende der radikalſozialiſtiſchen Partei und 
ehemalige Miniſter, Daladier, befaßt ſich in feinem Organ 
58 mit der Aufnahme, die das Buch General von 

eeckts über die Landesverteidigung in der franzöſiſchen Preſſe 
1 hat. Er bezeichnet die Aufnahme als geradezu lächer⸗ 
lich. Frankreich wende ehrlich 14 Milliarden Franken für 
feine Verteidigung auf, d. h. mehr als die Hälfte der allgemei⸗ 
nen Ausgaben. Dies ſei ein Satz wie er in keinem anderen 
Lande der Welt erreicht werde. Weitere Milliarden ſeien 
für den Ausbau der Oſtgrenzen beſtimmt und wieder an⸗ 
dere für die Auffüllung der Lager mit Munition und ſon⸗ 
ſtigen Heetesausrüſtung en. Das ftanzöſieſche Heer 
verfüge trotz der einjährigen Dienſtzeit über 3 Mile 
lion Soldaten, ebenfalls eine Zahl, die in keinem anderen 
Lande der Welt erreicht werde und dennoch gäbe es Männer in 
Frankreich, die ſeit einigen Wochen nicht aufhörten ihrer 
Beunruhigung über die Schwierigkeiten Ausdruck zu geben. 
Daladier betont, daß er ein entſchiedener Anhänger der 
deutſch⸗ franzöſiſchen Verſtändigung ſei, die er als ein⸗ 
ziges Mittel zur Aufrechterhaltung des Weltfrie⸗ 
dens anſehe. Um ſo bedauerlicher ſei die Polemik, die ſeit eini⸗ 
ger Zeit entwickelt werde, um eine Annäherung zu verhindern. 
Das Buch des Generals von Seeckt ſei ein kriegswiſſenſchaft⸗ 
liches Werk und enthalte an keiner Stelle einen An griff oder 
eine Drohung gegenüber Frankreich, wie man dles in der 
franzöſi iſchen Preſſe glauben machen wolle. Es handele ſich um 
eine Hymne des Berufsheeres, wie man ſie in Frankreich vor 


Die Ausroktung des Kommunismus 
in Finnland 


Helſingſors. Nachdem die Bemühungen des Lappoführers, zur 
Bekämpfung des Kommunismus eine bürgerliche Einheitsfront 
zuſtande zu bringen, geſcheitert ſind, werden während des Wahl⸗ 
bampfes ernſte Unruhen befürchtet. Das leitende Organ der 
Lappobewegung, „Aktiviſti“, ſchreibt in der letzten Nummer: 
„Wenn man die Gefahren bedenkt, die gerade jetzt in einer ſolchen 
egoiſtiſchen Zerſplitterung liegen, müſſen wir ſchon im voraus 
fragen, wie diejenigen, die an der Zerſplitterung ſchuld 1 zur 
Verantwortung gezogen werden ſollen. Treten ſie ſelbſt auf die 
Arena oder muß man fie in den Kellern ſuchen? nn das 
Spiel, das hier geſpielt wird, iſt ein Spiel mit dem Feuer. Die 
Parteiführer ſollten wiſſen, daß bei den bevorſtehenden Wahlen 
zum letzten Male verſucht werden ſoll, ob wir den Kommunismus 
mit geſetzlichen Mitteln ausrotten können, oder ob wir wirk⸗ 
ſamere Mittel anwenden müſſen als die Stimmzettel.“ Die 
Drohungen der Lappoführer werden überdall ernſt genommen. 
Falls die Wahlen nicht zu dem gewünſchten Ziel führen, rechnet 
man mit der Möglichleit eines Staatsſtreiches. 


Weitere Beruhigung an der indiſchen 
Nordweſtgrenze 

London. Die indiſche Regierung in Simla veröffent⸗ 
licht einen amtlichen Bericht über die Lage an der 
Nordweſtgrenze in dem es heißt, daß überall eine ſehr 
weſentliche Verbeſſerung zu verzeichnen ſei. Eine 
Gruppe von etwa 30 Afridis, die etwa 12 Kilometer 
ſüdlich von Peſchawar feſtgeſtellt wurde, ſcheint der 
letzte Ueberreſt feindlicher Elemente in den Außen⸗ 
bezirken von Peſchawar zu ſein. Die Lage unter den 


Mohmands, unter denen eine ziemlich ſtarke Agitation im 
Gange ift, gibt dagegen Anlaß zu einer Beſorgnis 


Dach und fiel in das 12 Meter tiefe Waſſer, das die Gaſometerglocke unten abſchloß. Der Pilot und die beiden Inſaſſen ertranken. 


dem Kriege zur Genüge gehört habe. Es ſei direkt Zeitvek? 
geudung darüber zu ſprechen, das ein Heer von 100 000 Mann, 
ſelbſt wenn es durch Polizeitruppen ergänzt werde, in der 11 
ſei, gegen die franzöſiſche Militärmacht wirkung oe bie 
vorzugehen. Nichtsdeſtowenger gebe er gern zu, daß d Sen 
Organiſation des framgöfihen Heeres ſehr zu winid 

übrig laſſe. ö 


England und die kommenden Genfer 
Verhandlungen 

London. Wie der diplomatiſche Korreſpondent des „Daiſg 
Telegraph“ betont, werden zwiſchen dem 4. und 10. September ! 
Genf eine Reihe von außerordentlich bedeutſamen Beſprechungen 
zwiſchen den führenden Mitgliedern des Völkerbundsrats 1 e 
das Briandſche Memorandum zum Paneuropaplan und and 
Fragen erwartet. Im Augenblick ſei noch nicht klar, od de 
Briandplan vor die Völkerbundsverſammlung ſelbſt gebracht werde ? 
oder nur von einer Kommiſſion bezw. von den führenden Staats 
männern erörtert werde. Für die engliſche Politik ſeien im 
Augenblick alle mit der Sicherheitsfrage zuſammenhängenden Fra 
gen wichtiger, in denen Außenminiſter Henderſon und Lor 
Cecil ihren Standpunkt bereits ziemlich klar dargelegt hätten, 
u. d. zu dem Plan für die finanzielle Unterſtützung der Staaten, 
die nach Anſicht des Völkerbundes durch andere Mitgliedsſtaaten 
zu unrecht angegriffen wurden und zweitens zu dem Plan für die 
Uebereinſtimmung des Völkerbundsſtatuts mit dem Wortlaut des 
Kelloggpaktes. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Dally Te- 
legraph“ wendet ſich gegen jede weitere Vermehrung 
der engliſchen Verpflichtungen gegenüber dem Völkerbund und vor 
allem gegen jede Erhöhung des Anteils an den allgemeinen Völ⸗ 
kerbundskoſten. Die Uebernahme weiterer Opfer müſſe bei den 
Genfer Verhandlungen unbedingt verhindert werden. 


Engliſche Forderungen auf Revifion 
des Joungplanes 


Neunork, Der Präſident der Agricultural Economie So“ 
ciety von Großbritannien, Aſhby, erklärte im Aeſchluß an ſeine 
in Ithaka ſtattgefundene landwirtſchaftliche Tagung in einer 
Unterredung, für die Löſung der internationalen Wirtſchaſls⸗ 
kriſis ſei 1. die Neviſion des Voungplanes und 2. eine 
Verminderung der amerikaniſchen Forderungen gegen? 
über den alliierten Schuldnern erforderlich. Der Zujamment 
bruch des Voungplanes werde vorausſichtlich im Ja te 
1932 oder ſpäteſtens 1933 erfolgen. 


nismus | Der Lohnffeeit it Lohnſtrelt in Lille beigelegt 


Paris. Zwiſchen dem Arbeitsminiſter Laval und den Arbeit 
gebern des nördlichen Induſtriebezirkes einerſeits, ſowie den Ar⸗ 
beitnehmern andererſeits iſt am geſtrigen Donnerstag eine Eini⸗ 
gung erzielt worden. Nachdem fi die Arbeitgeber mit dem Bot 
ſchlag Lavals ein verſtanden erklärt haben, hat der Ar⸗ 
beitsminiſter die Gewerkſchaften hiervon in Kenntnis geſetzt und 
ſie aufgefordert, ſich dazu zu erklären. Am geſtrigen Donnerstag 
traf in Paris die Antwort ein, wonach ſich die Arbeitnehmer 
mit dem Vorſchlag des Arbeitsminiſters unter der Bedingung 
einverſtanden erklären, daß er perſönlich nach Lille komme, um 
die Unterzeichnung des Abkommens zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern in die Wege zu leiten. Arbeitsminiſter Laval 
hat dieſer Bitte ſtattgegeben und iſt ſofort nach Lille abge⸗ 
reiſt. Da ſich die Beilegung des Lohnſtreikes vorläufig nur au 
Lille bezieht, muß man abwarten, welche Auswirkungen ſie a 
die Streikgebiete von Roubaix und Tourcoing 

werde. Man hofft jedoch, daß es Laval gelingt, auch hier den 
Frieden wieder herzuſtellen. 


Skützungsmaßnahmen der engliſchen 
roßbanken für die Wirtſchaft 


London. Die fünf engliſchen Großbanken haben am 
Mittwoch eine Vereinbarung getroffen, die, wie man in 
tr dit n hofft, zu einer weſentlichen Erleichterung 
r die in Finanzſchwierigkeiten eaten Firmen führen 
ſoll. Der Zweck des 1799 7 der Banken ſoll vor allem 
darin liegen, dem fortwährenden Kursrückgang 
einer Reihe von Effekten an der Londoner Börſe Ein ha lt 
gebieten. Eine Bekanntgabe der Einzelheiten des ar 
ſchluſſes iſt vorläufig nicht geplant, doch verlautet, daß die 
von den Banken an Induſtriekonzerne gewährten Anleihen 
längere Friſten erhalten ſollen. Außerdem iſt beabſichtigt, 
notleidende Konzerne und Firmen finanziell zu unte t- 
ſtützen. Man erwartet hiervon eine allgemeine Ver⸗ 
beſſerung auch der Lage auf dem Arbeitsmarkt. 


Bombenfund im Gewerkſchaftshaus 


Hannover. Ueber den Bombenfund im hiefigen Gewerkſchafts“ 
haus, in dem ſich auch die ſozialiſtiſche Zeitung „Volkswille“ be 
findet, macht das genannte Blatt nähere Angaben. Danach ent⸗ 
hielt das Paket eine typiſche Höllenmaſchine. Sieben Taſchen! 
lampenbatterien, die miteinander verkoppelt waren, hatten Ver 
bindung mit einer gewöhnlichen Weckuhr und auf der anderen 
Seite mit einer Granathülſe in einer Größe von 7,7 Zentimeter, 
wie ſie Feldgeſchütze verwenden. 


Brückeneinſturz in Spanien 
Paris Nach einer Meldung aus Mengibar in Spanien 
ſtürzte eine über den Guadalquivir führende Brücke gerade in 
dem Augenblick ein, als zwei ſchwer beladene Lastkraftwagen das 
andere Ufer des Fluſſes erreichen wollten. Die beiden Wagen 
ſtürzten aus einer Höhe von 15 Metern in den Fluß und gingen 
vollkommen in Trümmer. Die beiden Führer der Kraftwagen 
und eine Begleitperſon ertranken, während zwei Mitfahrer fe 
bensgefährliche Verletzungen davontrugen. Die Wagen waren mit 
je 6 . beladen, in denen ſich Stiere befanden, die ſämtlich 
eriranten 


Kinderlähmungsſeuche 

auch in Nordfrankreich 
Paris. Während die Kinderlähmungsſeuche in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen im Abflauen begriffen iſt, ſcheint fie in Nordfrankreich an 
Ausdehnung zu gewinnen. In der Umgebung von Lil te find in 
den letzten Tagen nicht weniger als fünf Todesfälle zu Derzeit 
nen geweſen, während eine Reihe anderer Kinder ſich noch 
ärztlicher Behandlung ien 


Sonnabend, den 23. YAuguit 1930 


Streckenarbeiter 


Wem wären ſie wohl nicht ſchon bei einer längeren 
. 8 geren 
Shonbalrt aufgefallen! Man ſieht aus dem fahrenden 
Plbelkabnzuge hinaus auf die vorübergleitende Landſchaft. 
Gent ich taucht dicht vor dem Kupeefenſter ein wetterhartes 
deckt t auf, das von dem Schilde der Dienſtmütze halbver⸗ 
ch iſt. „Dann ein zweites, drittes, viertes und fünftes. 
= zwölf, fünfzehn oder noch mehr. Sie tauchen für den 
chteil einer Sekunde auf und ſind ſchon wieder ver⸗ 
wunden. 
e dener ! 

3 Der Zug nötigt ſie zu einer kurzen Unterbrechung ihrer 
mühevollen Arbeit Und ſo ſtehen ſie da, hochaufgerichtet, 
indeſſen fie ihre Arme und Oberkörper auf den Stielen 
Werkzeuge, Krampen, Schaufeln und Hacken ſtützend, 
“ laſſen. Sie haben den Rock ausgezogen und die 

a der Hemden aufgekrempelt. Die Arme find vom 
= ter gebräunt, bronzefarben wie die Geſichter. Iſt der 
0 vorüber, dann treten ſie wieder in das Gleis. Ihre 
fall en krümmen ſich wieder in harter Arbeit; die Pickel 
neibe hart auf die Steine nieder, die ſie unter die Schienen 

1 en; die Schaufeln ſtechen knirſchend in den Schotter. 
* iſt ihre Arbeit Tag für Tag, jahraus, jahrein, in ſen⸗ 
1 er Sonnenglut, in eiſiger Kälte, bei ſchönem und bei 
herechtem Wetter. Nichts unterbricht dieſe Arbeit als die 
de annahenden Züge. Dann treten die Streckenarbeiter aus 
N Gleis heraus und ſehen einen kurzen Augenblick lang 
mit ug an ſich vorübergleiten. Den ſchweren Laſtzug, der 
und Hütern beladen dahinrollt, die aus aller Welt kommen 

0 in alle Welt hinausgehen. Er trägt den Ueberſchuß an 
ütern eines Landes nach dem anderen, von Land zu Land, 
zu Volk zu Volk. Und fie jehen den D⸗Zug und den Lu⸗ 
dorſug mit den langgeſtreckten Pullmannwagen raſch an ſich 
pflenberztehen, durch deren Fenſter ſie flüchtig wohlge⸗ 
Kol Damen und Herren ſehen, die ſich in den bequemen 
= terſitzen räkeln, oder an weißgedeckten Tiſchen im Speiſe⸗ 
tragen ſitzend tafeln, indeſſen ſie der D⸗Zug 

agt zu neuen Genüſſen. 

& Auf die Stiele ihrer Werkzeuge geſtützt blicken die 
Hi tedenarbeiter einen Moment lang in eine andere Melt 
i über, die ihnen zeitlebens verſchloſſen bleibt. Und ſchon 

Bi Zug vorüber. Sein Rollen verhallt allmählich in der 
fh: Dann beginnt wieder die harte Arbeit. Die Schaufeln 
Licſchen im Schotter und wuchtig fallen die Pickel nieder. 
1 das dann wieder aus der Ferne ein Zug heranbrauſt und 
Dorüberwirbelt. 
ya So zieht täglich und ſtündlich der Ueberfluß und Luxus 
13 * ihnen vorüber auf den blanken Eiſenbahnſchienen, an 

geren feſten Lagerung die Streckenarbeiter ſchaffen, ſolange 
Me arbeiten können. And das Leben rollt an ihnen vor⸗ 
r wie die Eiſenbahnzüge, die an ihnen vorüberjagen. 
Uweilen geſchieht es auch, daß über die Streckenarbeiter ein 
ug hinwegrollt und fie rädert, zermalmt. 
Auch wie das Leben. 
Tauſendfach ſind die Wege der Schienenſtränge. And 
de der blauen, lockenden Ferne, nach der die Streckenarbeiter 
en dahinraſenden Zügen ſehnſuchtsvoll nachblicken, mühen 
ebenfalls andere Streckenarbeiter, denen das Schickſal 
Se gleiche harte Los beſchieden hat, wo immer ſich der 
chienenweg dahinziehen mag. 


in die Ferne 


Wichtig für Mieter 
Seitens des Oberſten Verwaltungsgerichtshofes wurde letzt⸗ 
n ein bemerkenswertes Urteil hinſichtlich der Frage gefällt, 
un eine Verjährung der Anſprüche eines Mieters auf zuviel 
gezahlten Mietzins eintritt. Dieſe Frage war durch das Mie⸗ 
dal hutgeſetz entſchieden worden, das in Art. 10, Ubi. 3 beſagt, 
k Anſprüche auf überzahlten Mietzins bereits nach Ablauf 
don ſechs Monaten verjähren. Nun gab es aber Fälle, in 
* das Gericht, ſich auf die Seite des Mieters ſtellend, da⸗ 
An entſchied, daß ſolange von einer Verjährung keine Rede 
ein könne, ſolange das Gericht nicht feſtgeſtellt hat, wieviel 
tete der Wohnungsinhaber in Wirklichkeit zu zahlen hat. Dieſe 
eſtſetzung der Miete erfolgte aber erſt zuſammen mit der Ver⸗ 
andlung über die Klage. Infolge von Berufungen, die die 
ergeſtalt benachteiligten Hausbeſitzer beim Oberſten Verwal⸗ 
Nosgerihtshof einlegten, beſchäftigte ſich nunmehr dieſe oberſte 
tanz mit dieſer Frage und entſchied dahin, daß der Art. 10 
Pig Mieterſchutzgeſetzes vollkommen zu Recht beſteht und daher 
Ren eingehalten werden muß. Daher hat auch der Mieter das 
echt, die Rückzahlung oder Anrechnung der überzahlten Miete 
r eine ſpätere Friſt als nur von ſechs Menaten nach erfolgter 
trichtung des Mietzinſes zu fordern. 
ala enn dagegen das Gericht bei der Verhandlung über eine 
. ge feſtſtellt, daß der Mieter entgegen ſeiner Ueberzeugung 
. wenig Miete gezahlt hat, ſo darf eine Exmiſſion nicht erfol⸗ 
ben, wenn der Mieter den fehlenden Betrag innerhalb von ſie⸗ 
n Tagen nachzahlt. Wenn der Anſpruch eines Mieters hin⸗ 
ſcchtlich der zuviel gezahlten Miete als gerechtfertigt anerkannt 
wird, die Klage aber ſpäter als innerhalb des ſechsmonatigen 
Lermins nach der erſten Entrichtung des Mietzinſes anhängig 
gemacht worden iſt, jo hat der Mieter das Recht, die Rückzahlung 
er überzahlten Miete oder deren Anrechnen auf eine ſpätere 
eit nur für einen Zeitraum zu verlangen, der ſechs Monate ſeit 
r Einreichung der Klage zurückreicht. In Fällen, wo der 
usbeſitzer wegen Nichtbezahlung der zu wenig entrichteten 
iete klagbar wird, tritt gemäß einer Entſcheidung des Ober⸗ 
ten Gerichts (Art. 2277 des napoleoniſchen Zivilkodex) eine Ver⸗ 
jährung erſt nach Ablauf von fünf Jahren ein. 


Anſtatt für das Publikum, werden die Autobuſſe 
für den „Marſch an die Oder“ gebraucht 


„% 2. Blatt de 
hoiniſch-Schleſien Klaſſiſizierun 


& 


5 „Bolkswille“ 


Sonnabend, den 23. Auguſt 1930 


g der Gruben nach 
der Zahl der Unglücksfälle 


Forderung nach unabhängigen Kontrollen — Gruben mit hohen Unglücksziffern müſſen einer beſonderen 
Kontrolle unterworfen werden — Unabhängige Kontrolleure und Kaififisierung der Gruben 


Der Bergmannsberuf iſt in den Augen der bürgerlichen 
„Allgemeinheit“ zu den allerärmſten Proletariern geſunken. Un⸗ 
ſer Kumpel genießt gar kein Anſehen mehr und Grajek hatte 
Necht gehabt, als er am Sonntag in der Betriebsrätekonferenz 
ſagte, daß das Einkommen eines Bergarbeiters ſehr oft noch 
niedriger iſt, als das Einkommen eines Straßenkehrers. Da⸗ 
mit ſoll nicht geſagt ſein, daß der Straßenkehrerberuf etwa ent⸗ 
ehrend iſt oder dergleichen, keinesfalls. Man wollte damit zum 
Ausdruck bringen, daß der ſchwere und gefährliche Bergmanns⸗ 
beruf nicht entſprechend gewürdigt und vor allem die Armut des 
Bergarbeiters ſehr miſerabel entlohnt wird. Dabei iſt der Berg⸗ 
mannsberuf mit unzähligen Gefahren verbunden und der Berg⸗ 
arbeiter, der unterirdiſch beſchäftigt iſt, iſt niemals ſeines Le⸗ 
bens ſicher. Seine Arbeitsſtelle kann ſehr leicht in ein Grab 


umgewandelt werden, was insbeſondere jetzt, bei der Arbeit⸗ 
rationalifierung, häufig vorkommt. Auf manchen ſchleſiſchen 


Gruben blüht das Schwitzſyſtem derart, daß man ſich wundern 
muß, daß die Unglücksfälle nicht häufiger paſſieren als das ge⸗ 
genwärtig der Fall iſt. 

Das Anſehen des Bergmannsberufes müſſen die Bergarbei⸗ 
ter ſelbſt zur Geltung bringen. Sie dürfen ſich dabei auf nie: 
manden verlaſſen. Hilf dir ſelber, jo wird dir auch geholfen, 
ſagt mit Recht ein Sprichwort, ſo auch hier. Je mehr ſich der 
Kumpel duckt und ſchuftet, um ſo ſchlechter wird er entlohnt und 
behandelt. Gegen die vielen Unglücksfälle müſſen die Berg⸗ 
arbeiter den Kampf aufnehmen, denn es handelt ſich hier um 
ihr Leben und um ihre Gejundheit. j 

In der Betriebsrätekonſerenz der Arbeitsgemeinſchaft, die 
am vergangenen Sonntag ſtattgefunden hat, erklärte ein Berg⸗ 
arbeiter, daß die Gruben je nach der Höhe der Unglücksfälle 
klaſſifiziert werden müſſen. Kommen auf einer Grube wieder⸗ 
holt Unglücksfälle vor, ſo iſt das ein Beweis, daß auf dieſer 


Grube die bergpolizeilichen Vorſchriften mißachtet werden. In 
dieſem Falle werden Arbeiter, wie die Wilden bei der Arbeit 
gehetzt und angetrieben und die Arbeiter bezahlen die Antrei⸗ 
berei mit ihrem Leben. Alle dieſe Gruben müſſen einer boſon⸗ 
deren Klaſſe eingereiht und einer beſonders ſcharfen Kontrolle 
unterworfen werden. Wird Mißachtung der Sicherheitsvorſchrif⸗ 
ten feſtgeſtellt, dann iſt die Grubenverwaltung zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen und zu beſtrafen. Ein ſolches Verfahren würde 
zweifellos zur Herabdrückung der vielen Unglücksfälle beitragen. 

Die Betriebsrätekonferenz hat dann eine Reſolution bes 
ſchloſſen, die die unabhängige Kontrolle fordert. Wir haben auf 
den ſchleſiſchen Gruben noch das Sicherheitsmännerkontrollſyſtem, 
das ſich nicht bewährt hat und auch nicht bewähren konnte, weil 
die Sicherheitsmänner 
waltung nicht geſchützt ſind. Sie können entlaſſen werden und 
würden ſie ihre Pflichten ernſt erfüllen, dann iſt ihre Reduzie⸗ 
rung ſicher. Dieſes Syſtem wurde mehrere Jahre vor dem 
Kriegsausbruch durch das preußiſche Klaſſenparlament eingeführt. 
In Deutſchland hat man auch mit dem Sicherheitsmännerſyſtem 
ſchon längſt gebrochen. Die Bergarbeiter in Deutſchland wählen 
die Grubenkontrolleure, die dann von der Verwaltung völlig 
unabhängig ſind. Dieſelbe Einrichtung muß auch in Polniſh⸗ 
Oberſchleſien eingeführt werden. Die Anregung des Berg⸗ 
arbeiters über die Klaſſifizierung der Gruben je nach der Zahl 
der Unfälle und die Einführung der gewählten unabhängigen 
Grubenkontrolleure, die von den Arbeitern gewählt werden, ſind 
geeignet, die große Zahl der ſchrecklichen Grubenunfälle herab⸗ 
zudrücken. Die Arbeiterſchaft muß mit allen Mitteln auf die 
Verwirklichung des durch die Betriebsrätekonferenz angeregten 
Kontrollſyſtems, die ihr zur Verfügung ſtehen, drängen, denn 
es geht um das Leben und die Geſundheit unſerer Kumpels. 


Durch Bildung 
zur Befreiung 


aus dem Eklavenſoch! 


Ye 


OGenoſſen! Wollen wir ein 
menſchliches Daſein, ſo 
müſſen wir dafür Sorge tra⸗ 
gen, daß die Arbeiterpreſſe 
in jeder proletariſchen 
Familie geleſen wird. 


N 
Es iſt Pflicht eines jeden klaſſenbewußten Kämpfers 
monatlich einen neuen Abonnenten zu werben! 
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kann. Was aber unter keinen Umſtänden vorkommen darf iſt, 
daß Wagen ohne jede vorherige Bekanntmachung und Erſatzſtel⸗ 
lung einfach aus dem Verkehr gezogen werden. Am Sonntag, 
den 17. Auguſt, verkehrten auf einzelnen Strecken die Wagen 
nicht wie vorgeſchrieben alle 20 Minuten, ſondern % ſtündlich. 
Warum? Die Wagen wurden zum „Marſch an die 
Oder“ gebraucht. Wer hat hierzu die Genehmigung gege⸗ 
ben? Die Schleſiſche Autobuslinie iſt aus Mitteln der Städte 
und größeren Gemeinden für das Bedürfnis des geſamten Publi⸗ 
kums geſchaffen worden. Der Fahrplan iſt feſtgelegt und öffent⸗ 
lich bekannt gemacht worden. Die Fahrpläne können alſo nicht 
ohne weiteres umgeſtoßen und das Publikum rückſichtslos in 
Verlegenheit gebracht werden. Die Stadtverordneten und Ge⸗ 
meindevertreter derjenigen Städte und Gemeinden, die Geld in 
das Unternehmen geſteckt haben, müßten bei nächſter Gelegen⸗ 
heit ein Veto gegen eine derartige Anwendung der Gelder der 
Steuerzahler einlegen. 


Gerichksvollziehern zur Beachlung! 

Dieſer Tage wurde durch das Juſtizminiſterium eine Zuſatz⸗ 
verordnung herausgegeben, wonach bei einer evtl. Uebertre⸗ 
tung des Pfändungsgeſetzes die Gerichtsvollzieher zur gerichtli⸗ 
chen Verantwortung gezogen werden. Dieſe Zuſatzverordnung 
wurde deshalb herausgegeben, weil in letzter Zeit ſehr oft ſei⸗ 
tens gepfändeter Perſonen beim Juſtizminiſterium Beſchwerden 
über das unvorſchriftsmäßige Vorgehen der Exekutionsbeamten 
einlaufen. 9j. 


Koftenlofe Rechtsberatung 
Das Juſtizminiſterium veröffentlicht eine Verordnung, wo⸗ 
nach alle Gerichtsſekretariate verpflichtet ſind, der Bevölkerung 
auf Wunſch alle einſchlägigen Informationen zu erteilen ſowie 
Protokolle aufzunehmen, ſoweit es ſich um Nechtsſtreitfragen 
handelt, die einer gerichtlichen Entſcheidung bedürfen. Die er⸗ 
teilten Informationen ſind koſtenlos. 


Ueber 234 500 Zloty Unterſtützungsgelder 
ausgezahlt 

Nach einer Aufſtellung des „Funduſz Bezrobocia“ Arheits- 
loſenfonds in Kattowitz wurden in der Zeit vom 28. Juli dis 
3. Auguſt d. Is. an die regiſtrierten Arbeitsloſen, welche inner⸗ 
halb des Bezirkes des Arbeitsloſenfonds wohnhaft ſind, insge⸗ 
ſamt 234622 Zloty als Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Es 
entfielen auf den Landkreis Kattowitz 55 646 Zloty, Lublinitz 
2822 Zloty, Pleß 28 668 Zloty, Rybnik 68 670 Zloty, Schwientoch⸗ 
lowitz 41418 Zloty, Tarnowitz 2214 Zloty, ferner die Stadt 
Kattowitz 16 006 Zloty und Königshütte 19 179 Zloty. 9. 


Wojewodſchaftsperſonalie 
Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde Dr. Leopold 
Obriek zum Finanzinſpektor beim Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amt ernannt 9. 


Eine Milliarde jährlich für Alkohol 

Das Prohibitionsreferat in Warſchau gab eine Statiſtik her⸗ 
aus, welche Schlaglichter auf den großen Alkoholverbrauch in 
Polen wirft. Im Jahre 1929 trank man 57 000 000 Liter 
Schnaps. Im Durchſchnitt entfallen auf einen Kopf 5,16 Liter 
Alkohol. Der Verbrauchswert des Alkohols beträgt jährlich eine 
Milliarde. Dr. Malecinski, der Leiter des Prohibitionsreferats 
in Warſchau, leitet eine große Prohibitionsaltion ein. 


Offertenausſchreibung 

Die Polizeidirektion in Kattowitz ſchreibt zwecks Ankauf 
mehrerer raſſereiner Pferde im Alter von 4 bis 7 Jahren und 
Mindeſtgröße von 1,65 em, Offerten aus, welche bis ſpäteſtens 
zum 5. d. Mts. bei der Hauptpolizeikommandantur einzureichen 
find. Die Offerten müſſen die Auſſchrift „Oferta dla doſtawy 
koni do Glownej Komendy Policji Wojewedztwa Slonskiego 
w Katowicach“ tragen. 9. 


Vom „Roten Kreuz“ 

Am Sonnabend, den 30. d. Mts., kehren Kinder aus Chor⸗ 
zow, Hohenlohehütte, Königshütte und Tarnowitz, ſowie ſolche 
Kinder, deren Eltern beſondere Zuſtellungen erhalten haben, 
aus der Erholungsſtätte Rymanowic zurück. Die Eltern bezw. 
Erziehungsberechtigten werden erſucht, die Kinder pünktlich am 
Kaltowitzer Bahnhof, III. Klaſſe, vormittags 9 Uhr, abzuhclen. 

y. 


Kattowiß und Amgebung 


Errichtung einer Verkehrsinſel. 


Infolge der gegenwärtigen Umbauarbeiten am Kattowitzer 
Ring und der teilweiſen Sperrung der Umleitung entlang des 
Ringes, wurde dieſer Tage im Auftrage des ſtädtiſchen Tieſbau⸗ 
amtes an der Straßenkreuzung Marszalka Pilſudskiego, 3. Maja 
und Pocztowa die alte inzwiſchen abgetragene proviſoriſche Ver⸗ 
kehrsinſel wieder errichtet, um von da den Verkehr bei der Durch⸗ 
fahrt wie zuvor zu regeln. Dieſe Maßnahme hat ſich als unbe⸗ 
dingt notwendig erwieſen, da durch die teilweiſe Sperrung der 
neuen Umleitungsſtrecke der Räderverkehr an der fraglichen 
Straßenkreuzung weſentlich zugenommen hat und daher eine Ge⸗ 
fährdung der Straßenpaſſanten bedeutet. Später, und zwar nach 
erfolgter Fertigſtellung der Ringumbauakbeiten, ſoll dieſe Ver⸗ 
kehrsinſel wieder abgetragen werden, da die wiederholten Ver⸗ 
kehrsproben ergeben haben, daß nach Freigabe der neuen Umlei⸗ 
tungsſtrecke am Kattowitzer Ring gerade dieſe Straßenkreuzung 
eine entſprechende Verkehrsentlaſtung zu verzeichnen haben wird. 

. 


Aerztedienſt. Den Sonntagsdienſt der Allg. Orts⸗ 
krankenkaſſe für Groß⸗Kattowitz verſehen Dr. Knoſalla 
von der ul. Pilſudskiego 10 und Dr. Tomiak von der 
ul. Gliwicka 9. 


Vom Urlaub zurückgekehrt. Unterſuchungsrichter Dr. Gro⸗ 


mowski vom Kattowitzer Landgericht iſt dieſer Tage von feinem - 


mehrwöchentlichen Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat inzwi⸗ 
ſchen ſeine Amtsgeſchäfte wieder aufgenommen. y. 
Im Schnapsduſel. Auf der ulica Dworccwa wurde von 
einem Kraftwagen der Geſellſchaft „Lot“ der Joſef Kukala aus 
Kattowitz angefahren und erheblich verletzt. Es erfolgte jeine 
Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Verletzte ſelbſt an 
dem Verkehrsunfall die Schuld, welcher an dem fraglichen Tage 
ſtark betrunken geweſen iſt. & 


von Schikanen ſeitens der Grubenver⸗ 
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Ueberſicht über die ſtädt. Büroräume. Auf der Ueberſichts⸗ 
tafel, welche kürzlich im Hauptgebäude des Magiſtrats in Katto⸗ 
witz, ulica Pocztowa angebracht worden iſt, ſind die ſtädtiſchen 
Büroräume ſchnell aufzufinden Es befinden ſich: Im J. Stock⸗ 
werk, die Bibliothek Zimmer 1, das Amtszimmer des J. Bürger⸗ 
meiſters, Zimmer 3, das Amtszimmer des Büro- und Perſonal⸗ 
direktors Zimmer 4, die Haupt⸗Perſonalabteilung auf Zimmer 
5—7, das Standesamt Zimmer 11, 12 und 13, die Expedition 
Zimmer 14, das Amtszimmer des Stadtrats Macieczyk Zim⸗ 
mer 15, die Materialienabteilung auf Zimmer 16. Im II. Stock⸗ 
werk, die Amtsräume des II. Büugermeifters Zimmer 21, die 
Abteilung der ſtädtiſchen Autobusliniengeſellſchaft Zimmer 23 
und 24, die Schul⸗ und Theaterabteilung Zimmer 25, 26, 27, 
27a, das Tiefbauamt Zimmer 28, 29, 30, 33, 35, 35a, die Amts⸗ 
räume des Magiſtratsrats Poſadly Zimmer 32. Im III. Stock⸗ 
werk, die Büroräume der Architektur Zimmer 51, 52, die Amts⸗ 
räume des Stadtbaurats Sikorski Zimmer 53, die Verwaltungs⸗ 
räume Zimmer 54, 55, 56 und 61b, das Hochbauamt auf Zim⸗ 
mer 57, 57a, 58, 59, 61 und 61a, ferner das Bermefjungsamt 
Zimmer 60, 61, 62, 63 und 64, die Baupolizei Zimmer 64a u 71. 


9. 
Sie hatte Pech. Feſtgenommen wurde von der Polizei die 
Hedwig T. aus Poſen, welche in einem Kattowitzer Textilwaren⸗ 
geſchäft einen Diebſtahl verüben wollte. 1 
Zawodzie. (VLorübergehende Straßenſperrung) 
Am vergangenen Freitag wurde die ulica Krakowska zwiſchen 
der ulica Bogucicka⸗Murckowska bis auf weiteres für den Räder: 
verkehr geſperrt. Die Sperrung wurde infolge Vornahme von 
Straßenpflaſterungsarbeiten angeordnet. Die Umleitung erfolgt 


über die ulica Bogucicka, Ryſzarda und Sallera. y. 
Eichenau. (Als vermißt gemeldet.) Nach einer 
Mitteilung der Polizeidirektion, wird ſeit etwa 2 Wochen die 


12jährige Volksſchülerin Elfriede Buchezyk von der ul. Mlynska 15 
vermißt, welche ſich ſ. Zt. aus ihrer elterlichen Wohnung entfernte 
und ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurückkehrte. Das Mädchen iſt 
140 cm groß, von ſchlanker Statur, hat graue Augen, längliches 
Geſicht, jowie geſunde Zähne und trug ein ſchwarzes, weiß ka⸗ 
riertes Kleid, blaue Schürze mit ſchwarzen Streifen, ſowie Lein⸗ 
wand⸗Halbſchuhe mit Gummiſohlen. Alle diejenigen Perſonen, 
welche über den jetzigen Aufenthalt der Vermißten irgendwelche 
Angaben machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich beim 
nächſten Polizeikommiſſariat zu melden. 1. 


Königshütte und Umgebung 


Ein falſcher Weg. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß diejenigen 
Perſonen, die zum Militärdienſt ausgehoben wurden, jedoch 
aus irgendwelchen Gründen einen Aufſchub ihrer Militär⸗ 
dienſtzeit erſtreben, ſei es, um die Genehmigung zur Aus⸗ 
reiſe oder Eheſchließung oder ſogar um Befreiung von der 
Staatsangehörigkeit einkommen, begehen ſehr oft den 
Fehler, indem ſie Geſuche an das D. O. K. Nr. 5 
in Krakau richten. Dieſer Weg iſt falſch. 
erſte Inſtanz, an die die Geſuche zu richten ſind, iſt der 
Magiſtrat. Von beſonderer Wichtigkeit iſt es, daß die 
Militärpflichtigen ihre Geſuche vorher an die erſte Inſtanz 
den Magiſtrat richten, weil alle Anliegen, die über den 
Magiſtrat hinweg beim D. O. K. Nr. 5 in Krakau einlaufen, 
abgelehnt und von vornherein nicht beantwortet werden. m. 


Magiſtratsnachricht. Es wird bekannt gemacht, das die 
Feſtſetzung der Regulierungslinie und Angabe der Straßen⸗ 
höhe bei einem Grundſtück mit einer Gebühr von 25 Zloty 
in Anrechnung gebracht wird. m. 

Bei der Arbeit verunglückt. Der in der Brüdenbauanjteit 
beſchäftigte 17 Jahre alte Franz Wollny verunglückte bei ſeiner 
Beſchäftigung dadurch, daß ihm durch herunterfallende Eiſen⸗ 
ſtücke der rechte Fuß erheblich gequetſcht wurde. Nach Anlegen 
eines Notverbandes wurde W. mittels Sanitätsautos nach dem 
Knappſchaftslazarett gebracht. m. 

Eine neue Kopfbedeckung der Polizei. In Königshütte 
hat ſeit einigen Tagen die Polizei eine neue Kopfbedeckung 
aufzuweiſen, die als eine Sommermütze gedacht iſt. Die neue 
Sommermütze unterſcheidet ſich von den bisherigen blauen 
dadurch, daß der untere Teil aus einem leichten weißen 
Stoff beſteht. Eigentlich iſt die neue Kopfbedeckung eine 
praktiſche Einführung und dürfte anderwärts bald Nach⸗ 
ahmung finden. m. 

Eine koſtſpielige Damenbekanntſchaft. Ein hieſiger 
Bürger wollte einmal „Lokalkenntniſſe“ ſammeln und brachte 
es in einem Reſtaurant mit einer Dame zu einer gewiſſen 
Intimität. Nach einer geraumen Zeit muhte der alte Herr 
die traurige Feſtſtellung machen, daß ſich die „Holde“ auch 
ſeiner Brieftaſche mit größerem Inhalt liebevoll annahm. 
Trotz polizeilicher Anzeige, dürfte der Geprellte zu ſeinem 
Eigentum kaum kommen. m. 

Einbrecher in der Hütte. Unbekannte Täter drangen 
nachts in das Magazin der elektriſchen Zentrale der Hütte 
ein, entwendeten für etwa 700 Zloty Elektrodraht und ver⸗ 
ſchwanden in unbekannter Richtung. Polizeiliche Nach⸗ 
forſchungen wurden eingeleitet. m. 

Taſchenkünſtler. Dem Schloſſer Karl St. von der ulica 


Koscielna 23 entwendete irgend ein „Taſchenkünſtler“ beim 


Ausſteigen aus der Straßenbahn an der Halteſtelle eine 


Jubiläumsuhr. Der freche Dieb konnte nicht ermittelt 
werden. m. 
Siemianowitz 


Senſationen. 
Daß auſſehenerregende Ereigniſſe einander ſo ununter⸗ 
brochen folgen, iſt vielleicht ein Milderungsgrund dafür, daß die 
Menſchen ſich vielfach nur mit dem prickelnden Gefühl der Sen⸗ 
ſation, der großen Neuigkeit, die einem ſelbſt nichts ſchadet, hin⸗ 
nehmen und ſie ſehr raſch auch wieder vergeſſen. Aber das iſt 
wirklich nur ein mildernder, keineswegs ein entſchuldigender 
Umſtand. Ja, ſoweit es ſich um ſportliche Senſation, um Ne: 
korde, gewiß auch zum Teil, ſoweit es ſich um techniſche Groß⸗ 
taten handelt, ſcheint in den Senſationsluſtigen doch noch etwas 
mehr als eben jenes Neuigleitsfieber zu zittern; hier glaubt 
man wirklich vielfach auch inneren, geiſtigen und ſeeliſchen An: 
teil zu ſpüren, leider auch dort und in einem Maße, wo dieſe 
Intenſität des Miterlebens nicht immer ſehr fördernd und gut 
erſcheint. Aber wie viele geben ſich die Mühe, bei den blutigen 
Tragödien, von denen ſich die Nerven ſo wunderbar kitzeln laſſen, 
auch wahrhaftig den Schritt hinter die Kuliſſen zu tun, die ſich 
da manchmal in der wünſchenswerteſten Weiſe öffnen? Die ſo 
notwendigen Blicke in die Schlupfwinkel der Kriegshetzer und 
Kriegsſpekulanten, in korrupte und ſkrupelloſe Redaktionen, in 
die Niederungen politiſchen Kampfes, in die innere Fäulnis 
bürgerlicher Staaten, in die aufgeriſſenen Seelen leidender Men⸗ 
ſchen, in Not und Elend unſerer Zeit werden nur ſehr ſpärlich 
und nur von wenigen getan. Jeder Tag bringt eine Senſation. 
Jeden Tag liefert die Geſchichte Stoff zu lehrreichſtem Studium, 
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Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz 


Die ſtummen „Stadtväter“ — Jauche in den Waſſerleitungen — Ein Begräbnis auf Stadtkoſten 
Ein Streit in der Spielſchule — Demonſtrationen der polniſchen bürgerlichen Nattlubs — der 
Stadtverordnetenvorſteher auf Urlaub 


Geſtern fand in Myslowitz eine Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden bis auf einen Punkt 
nebenſächliche Sachen. Die „Stadtväter“ zeigten überhaupt keine 
Redeluſt, denn faſt alle Punkte wurden ohne jede Debatte erledigt. 
Doch iſt die Sitzung von großer Bedeutung geweſen, denn ſie hat 
wiederum bewieſen, daß in dem Myslowitzer Stadtparlament eine 

Umgruppierung 
vor ſich geht. In der alten Stadtrada haben alle bürgerlichen 
Ratsklubs, ſowohl Polen als Deutſche, einen 

Block gebildet, 
und die P. P. S. ſtand allein in der Oppoſition. In der neuen 
Stadtrada haben ſich die Dinge gründlich geändert. Die P. 
P. S. iſt zwar weiter in der Oppoſition geblieben, aber, nachdem 
die polniſchen bürgerlichen Parteien die 

Hülfte aller Sitze 
in der Stadtrada erobert hatten, haben ſie einen 


Block geschaffen. 

Dieſer polniſche Block iſt kein Zufall, denn nach dem Vorgehen 

zu urteilen, mußte eine i 
Vereinbarung f 

vorher ſtattgefunden haben. Die letzten Sitzungen legen ein 
Zeugnis davon ab. Die Sanacja, die Korfantyſten und die N. P. 
R. gehen geſchloſſen vor. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft 
wurde in die Oppoſition gedrängt und man muß geſtehen, daß ſie 
ſich in der Oppoſition ganz gut zurecht findet. Sie will die alten 
Sünden, die ſie in der alten Rada gemacht hat, gutmachen und 
wir find die letzten, die ihr das erſchweren möchten. Der P. P. S.⸗ 
Ratsklub und die Wahlgemeinſchaft bilden heute im Stadtpar⸗ 


lament die 
Oppoſition 
und dieſe Oppoſition iſt ſachlich und vernünftig. 

Treu zur Seite ſteht den beiden Ratsklubs der Vertreter der 
polniſchen Bauern⸗ und Arbeiterpartei, Oczadly. Er iſt ſachlich 
und grundſätzlich, wenn er auch die extreme Linke vertritt und iſt 
ſehr aktiv. Seine Anträge und Interpellationen ſind durchdacht 
und entſprechen den Wünſchen der Arbeiterbevölkerung. Nur die 
Rolle des Bürgermeiſters Karczewski iſt nicht 

einwandsfrei. 
Er ſcheint in dem Schatten des Klubführers der Korfantygruppe, 
Koſak, verſchwinden zu wollen. Gewiß ſpricht der Bürgermeiſter 
viel und geſtern hat er die Referate zu allen Punkten der Tages⸗ 
ordnung gehalten, aber man gewinnt den Eindruck, daß in Mys⸗ 
lowitz der Bürgermeiſter Koſak iſt. Vielleicht täuſchen wir uns, 
aber dem Anſchein nach iſt es ſo. Wir ſprechen das hier aus, 
denn die Stadtintereſſen erfordern das und hoffen, daß wir nicht 
genötigt werden, über dieſes Thema zum zweiten Male zu reden. 
Gerne tun wir das auf alle Fälle nicht. 
Verhandlungsbericht. 
Der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Obremba weilt in Ur⸗ 


laub, weshalb die Sitzung von feinem Vertreter, dem Schultektor 


Poppek, eröffnet wurde. Der Vorſitzende gab die 6 Dringlich⸗ 
keitsanträge bekannt, die gutgeheißen wurden. Die Sanacjaver⸗ 
treter interpellieren wegen dem ſchlechten Zuſtand der Straßen 
und der unzulänglichen Beleuchtung in Städtiſch⸗Janow. Stadt⸗ 
verordneter Oczadly interpelliert wegen der 

5 Jauche in den Waſſerleitungen, 
die den Stadtbewohnern die größten Sorgen bereitet. Derſelbe 
Stadtverordnete interpelliert wegen einem Begräbnis, das auf 
Stadtkoſten durchgeführt wurde. Die Stadt hat in dieſem Falle 
den Sarg und die Pferde geſtellt, aber keine 

Sargträger gegeben 
und man war gezwungen, 
Straßenpaſſanten um Hilfe 
anzurufen, um den Toten beerdigen zu können. Dann hielt der 
Vorſitzende einen warmen Nachruf dem verſtorbenen, geweſenen 
Stadtverordneten Zawiſch von der Kuſtospartei, der ſtehend 
angehört wurde. 

In den Mitteilungen wurden die Ergebniſſe der Kaſſen⸗ 
revifion zur Kenntnis genommen. Stadtverordneter Kruppa von 
der Wahlgemeinſchaft erhebt GEinſpruch gegen das Protokoll 
von der letzten Stadtverordnetenſitzung. Die Sache wurde vor⸗ 
läufig vertagt, um das Material und insbeſondere das Jahres⸗ 
budget zu beſchaffen. Dann wurde in die Tagesordnung ge⸗ 
ſchritten. 

Der Bürgermeiſter Karczewski referiert über den 

Austritt 
der Stadt aus dem allgemeinen polniſchen Kommunalverbande 
in Warſchau, und zwar aus Sparſamkeitsrückſichten, weil die Stadt 


der politiſche, ſoziale, kulturelle Anſchauungsunterricht ſpielt ſich 
im größten Maße vor den Augen aller ab. So viele Menſchen 
blättern aber in dieſer Zeitgeſchichte nur, um die Bilder, die 
Illuſtrationen anzuſehen, leſen gewiſſermaßen höchſtens noch die 
Ueberſchriften der einzelnen Geſchichten, ſtillen nur ihren Hun⸗ 
ger nach Kenntnis, nicht aber nach Erkenntnis. Die großen, in 
die Augen ſpringenden und in die Ohren gellenden Ereigniſſe 
unſerer Tage würden ſehr bald aufhören, nur den Stempel 


hungrig verſchlungener Senſationen zu tragen, wenn man ſich] Zug und Fuhrwerk.) 


allenthalben mehr Mühe gäbe, ſie zu verdauen. 


— 


Wenn man zu 1 5 ins Glas ſchaut. Geſtern abends | wurde von einem heranfahrenden Perſonenzug 


gingen der Monteur und ein Kollege in ſtark animierter 
Stimmung die Schloßſtraße entlang, wobei ſie deutſche Lieder 
ſangen. Auch „Deutſchland, Deutſchland über alles“ preßte 
ihnen der „Alkohol“-Geiſt aus den Kehlen heraus. Selbſt⸗ 
verſtändlich war hierbei das Auge des Geſetzes auf dem 
Poſten, welches dieſes „Verbrechen“ protokollierte. Die Folge 
davon wird gewiß ein Strafmandat ſein. 


So kommt es, 
wenn man zu tief in das Glas ſchaut. 


Myslowitz 

Die Schlachthausſtraße erhält elektriſche Beleuchtung. Die 
dauernden Klagen der Bewohner der Schlachthausſtraße über die 
grauenhafte Finſternis, die nachts dort herrſcht, dürfte in Kürze 
ein Ende nehmen, da ſeitens der ſtädtiſchen Elektrizitätsverwal⸗ 
tung in nächſter Zeit mit dem Ausbau der elektriſchen Beleuch⸗ 
tung auf dieſer Straße begonnen wird. Daß mit dem Ausbau 
der elektriſchen Beleuchtung es ernſt genommen wird, iſt daraus 


f u für das ſtädtiſche Muſeum. 


jährlich 800 Zloty Beitrag zahlen muß. Die Stadt gehört außer 
25 5 dateien Kommunalverbande an. Der Austritt 2 
genehmigt. Weiter referiert der Bürgermeiſter über ein 1 7 55 
zwecks Beſteuerung des Perſonenverkehrs mit den Autobu 
Jene Wagen, die bis zu 15 Perſonen befördern, ſollen 1 
Zloty jährlich beſteuert werden, bis 60 Perſonen mit 600 3 
Dieſe Steuer iſt als 
Konſumſteuer 
zu bewerten, denn die Verkehrsſteuer wird von den Autobeſizern 
auf die Reiſenden abgewälzt. Leider wurde der Antrag 
Magiſtrats einſtimmig angenommen. 1 
5 in der Schule am Platz Wolnosci für 1500 
Zloty wurde einſtimmig beſchloſſen und ein Zuſatzkredit in 
von 12 000 Zloty zwecks Aufteilung auf die Gemeinden, die an 
Einkommenſteuer partizipieren, bewilligt. Die Aufteilung to 2 
früher nicht durchgeführt werben, weil das Finanzamt die Unt 
lagen nicht vorgelegt hat. a 
In die Kommiſſion für das ſtädtiſche Elektrizitätswerk wur 
an Stelle Lebius, Wieczorek gewählt. Dann wurden ohne 9 
batte 3500 Zloty für die Herſtellung der Straße in der Richtung 
bewilligt, desgleichen 600 Zloty für Neuanſchaffun⸗ 


Die Janower führen Beſchwerde gegen die unpaſſierba 
Straßen und die mangelhafte Beleuchtung. In dem biesjägrie‘e 
Etat waren für die Beleuchtung in Städtiſch⸗Janow 12000 Z10 
vorgeſehen. Der Bürgermeiſter klärt auf, daß das diesjährige 


Budget um 
200 000 Zloty beſchnitten b 
werden muß, weil die Steuereinnahmen infolge der wirtſchaftlichen 
Kriſe verſagt haben. Man war daher gezwungen, die 12 000 Zlotd 
für Beleuchtung in Städtiſch⸗Janow zu ſtreichen. Der 3 
meiſter verspricht, daß die Wünſche der Janower nach Möglich 
berückſichtigt werden. 5 
Ohne Debatte wurde der Antrag des Magiſtrats, eine Anleihe 
staben 


200 000 Zloty 

von dem ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds aufzunehmen, um ein neues 
Wohnhaus zu bauen, | 

genehmigt. Bei dieſem Anlaſſe hat der Bürgermeiſter darauf 
hingewieſen, daß die Stadt zwar 6 Millionen Zloty Schulden 
hat, aber dieſe Anleihen wurden . 

nutzbringend 
angelegt und ſie rentieren ſich. 

Auf Wie e ee über die Armenbeerdigung erklärt der 
Bürgermeister, daß die Sache dem Stadtrat Caſpari, der auf Ar⸗ 
laub weilt, überwieſen wurde, iſt aber der Anſicht, daß die Preſſe 
den Fall zu ſehr aufgebauſcht hat. Was das Jauchenwaſſer aM 
betrifft, ſagt der Bürgermeiſter, daß die Stadt keine Schuld treffe. 
doch werde die Interpellation dem Bauamt überwieſen werden 
und weitere Aufklärungen ſind zu erwarten. : 


Eine 
ungeahnte Wendung 
nahm der Einſpruch über das Protokoll von der vorletzten Sitzung 
der Stadtverordnetenverſammlung. Der Korfantyklub hat bean⸗ 
tragt, eine Poſition von 
5000 Zloty im Budget 
unter 6a zu ſtreichen. Der Antrag wurde damals angenommen, 
ohne daß man wußte, worum es ſich eigentlich gehandelt hat. Jetzt 
ſtellte es ſich heraus, daß der Korfantyklub zuſammen mit der 
Sanacja die 5000 Zloty, die für 
die deutſche Klaſſe in der Spielſchule 
in der Grubenſtraße beſtimmt waren, ſtreichen wollte, hat aber 
dabei Pech gehabt, weil dieſer Budgetpoſten einen anderen Titel 
trägt. Die Wahlgemeinſchaft verlangt die 
Annullierung des Beſchluſſes. 2 
Der Korfantyklub, unterſtützt vom Bürgermeiſter, will nur eine 
Protokolländerung durchführen. Die Wahlgemeinſchaft beharrt 
bei dem Antrag und als der Vorſitzende den Antrag zur Abſtim“ 
mung unterbreitet, da 
verließen die polniſchen bürgerlichen Klubs demonjtratin den 
Sitzungsſaal 
und die Verſammlung blieb nicht beſchlußfähig. 1 
Damit hat die Sitzung geendet. Die Ueberrumpelung iſt 
zwar in der vorletzten Sitzung gelungen, was aber daraus nd 
werden wird, das kommt erſt ſpäter heraus. 


von 


iſt der vollſtändige Ausbau in der finſteren Stadt nur I 
zu begrüßen. Allerdings iſt die Stadtverwaltung nicht imſtande, 
alles auf einmal auszubauen, da andere, wichtigere Objekte der 
Ausführung harren, . 
Rosdzin. (Schwerer Zuſammenprall zwiſchen 
Ueber einen ſchweren Verkehrsun“ 
fall, welcher ſich am Gleisübergang in der Nähe der Prittwitz⸗ 
Schachtanlage in Rosdzin ereignete, berichtet die ai ia 
ein v 
der Uthemannhütte erfaßt und vollſtändig demoliert. Der Zug 
mußte zum Halten gebracht werden. Erſt nach Fortſchaffen der 
Trümmer von der Gleisanlage konnte der Zug die Fahrt fort⸗ 
ſetzen. Perſonen find bei dem Unglücksfall zum Glück nicht ver 
letzt worden. Nach den eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen 
ſoll der Schrankenwärter den Verkehrsunfall verſchuldet haben, 
welcher es unterließ, beim Herannahen des Zuges die Barriere 
hinunterzulaſſen. x. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Es wird begonnen.) Nach Erzielung 
einer vollkommenen Einigung zwiſchen dem Schwientochlowi 
Kreisausſchuß, der Gemeinde Bismardhütte und der Kattewie 
Eiſenbahndirektion über die Frage der Kostendeckung und Bere! 7 
ſtellung der erforderlichen Geldmittel, wird mit Hochdruck an ber 
Verbreiterungsarbeiten an der Eiſenbahnbrücke Kattowitz 


erſichtlich, weil bereits die elektriſchen Maſten aufgeſtellt worden Königshütte, die ſich über die Bismarchhütte Hauptverlehrsader 


5 Ipannt, gearbeitet. Um größere Verkehrsſtockungen zu vermei⸗ 
„ferner um durch eine baldige Fertigſtellung die weitere 
Nodernijierung der Chauſſee nach Schwientochlowitz zu ermög⸗ 
lichen, wird neuerdings ohne jede Unterbrechung Tag und Nacht 
an dem Umbau georbeitet. 
Lipine. (Kommunales) Die Pflaſterung der Straßen 
gps der Gemeinde geht ſehr langſam von ſtatten. Seit mehreren 
| Wochen liegen die Nebenſtraßen aufgeriſſen und haben ſich viel⸗ 
1 fach durch die heftigen Regengüſſe in den letzten Tagen zu wahren 
| Seen herausgebildet. 


Nee verpeftete Luſt im Andufteiebesirt 


Der Nutzen, den die Abnahme der Tuberkuloſeſterblickkeit 
infolge der verbeſſerten ſanitären Einrichtungen für die Allge⸗ 
meinheit gebracht hat, wird leider durch den ſchnelleren Verlauf 


Sehr oft wurde auf die großen Nachteile hingewieſen, die 
uns aus der Staubmiſere in unſeren Städten in Induſtriege⸗ 


Es wäre ſehr angebracht, daß einmal meinden erwachſen. Die hierdurch angerichteten Schäden und 5 0 N Durch Br i 
ernſtlich an die Fertigstellung eee, ee e, da dech | Unannehmlichleiten liegen jo klar auf der Hand, daß jedermann dieſer Kranlheit bei uns zum Teil wieder aufgehoben. Ganz 
Alideitskräfte genug vorhanden ſind. — Neben der ſchlechten die Notwendigkeit für die alsbaldige wirkſame Bekämpfung der beſonders gilt dieſes für die Kohlenbergarbeiter. Ju den Schü: 
Miegebejcjaijenbeit wird auch über den Lichtmangel hauptſäch⸗ Staubplage ohne weiteres einſieht. Nicht ſo a es in der Rauch⸗ 8 een 7 5 dee „ 
ich in den Neben eklagt. G beſonders ſtiefmütter⸗ lage. Das größte Hindernis für eine Beläm fung dieſer noch zahlreiche Na teile anderer Art. So wir uch de 1 
den Nebenſtraßen geklag anz beſonders ſtiefmütter⸗ | plag s größte 5 5 f pfung j die hung der ſcwarzen Nebel erleichtert. Die Bilanzen wer. 


Miſere, liegt in der herrſchenden Vorſtellung, daß der Rauch nur 
beläſtigend wirkt. Erſt wenn die Ueberzeugung ſich durchdringen 
wird, daß der Nauch bei uns eine ernſtliche Gefährdung der Ge⸗ 
ſundheit bedeutet, wird man mit den zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln zur Abwehr ſchreiten, aber auch erſt dann, wenn zum größ⸗ 
ten Teil es ſchon zu ſpät ſein wird. Man ſehe ſich einmal die 
Königshütte vom Redenberge aus an, wo der Rauch wolbenartig 
aus den Schornſteinen entſtrömt und damit die Häuſer „lüftet“. 
Etwas ganz beſonders leiſtet darin die neue Koksanlage der 
Königshütte bei Chorzow, indem ſie die ganze Gemeinde mit 
ihren Gaſen direkt verräuchert. Warum wird das beſtehende 
Verbrennungsverfahren nicht eingeführt? Oder ift die Geſund⸗ 
heit der Bevölkerung minderwrtiger als einige hundert Zloty, 
um eine ſolche Einführung zu tätigen, die anderwärts ſchon 
lange eine Selbſtverſtändlichkeit iſt? Bezüglich dieſer Angele⸗ 
genheit wollen ſich verſchiedene Einwohner an die Behörden 
wenden. 


lich wird die ulica Graniczua behandelt, da dort nur eine 
einzige Glühlampe ihr Licht ſpendet. Gerade dort wäre die 
Anbringung von mehreren Lampen ſehr notwendig, weil der 
Verkehr daſelbſt beſonders zur Nachtzeit ein lebhafter iſt. Die 
meiſten Arbeiter benützen dieſen Weg von und zu der Arbeits⸗ 
ſtelle nach den Gruben und Hütten. Die Pflaſterung iſt gleich⸗ 
falls ſehr ſchlecht und müßte gleichfalls erneuert werden. m. 
Hohenlinde. (Verſchiedene Anträge.) In der letz⸗ 
ten Gemeindevertreterſitzung wurden einige Anordnungen des 
Sta roſten zur Kenntnis genommen. Die Gewährung einer Sub⸗ 
vention wurde der Vereinigung zur Bekämpfung der Tuberku⸗ 
loſe in Kattowitz abgelehnt, weil die Gemeinde zum Zweckver⸗ 
band zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in Lipine angehört und 
einen Teil der Unterhaltungskoſten trägt. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen die Faſſade der neuen Volksſchule einer gründlichen 
Ausbeſſerung zu unterziehen und damit zu erhalten. Die Aus⸗ 
ſprache über den Ausbau der ulica Damrota wurde bis zur 


den durch den Rauch in ihrem Wachstum behindert. Die Bau⸗ 
werke und Häuſer werden durch die im Rauch enthaltenen Säu⸗ 
ren vielfach angegriffen, viele Abbröcklungen der Faſſaden ſind 
darauf zurückzuführen. Bedeutend iſt auch der Verluſt an Son⸗ 
nenſchein durch die vielen Rauchwolken. Nicht alt iſt der Nach⸗ 
weis von den großen Nachteilen, die der Rauch aus Häuſern 
und Kleinbetrieben gegenüber dem bisher nur ins Auge gefaß⸗ 
ten Induſtrierauch herbeiführt. 

Bisher haben wir in unſerer Wojewodſchaft von der Be⸗ 
kämpfung der Rauchplage jo gut wie gar nichts gehört und doch 
ſtellt fie eine hygieniſche Forderung erſter Klaſſe dar. Man 
muß den Rauch, die größte Verunreinigung der Luft, ebenſo be⸗ 
urteilen und bekämpfen wie die Verunreinigungen der Fuß⸗ 
böden, Waſſer, Lebensmittel uſw. Hierzu ſind zunächſt fortlau⸗ 
jende und eingehende Anterſuchungen der Luftzuſammenſetzung 
in den Städten und Induftriegemeinden notwendig, wie ſie bis⸗ 


Blei und Amgebung 


Kaſſeneinbruch in das Nikolaier Knappſchaftslazarett. 


hoch her. Gleich weiter, und 


5 lich geſungen hatte. 
Leine 
t Flüche 


nächſten Sitzung vertagt. Als Nachtragskredit für das Rech⸗ 
nungsjahr 1930/31 wurden für die Feuerwehr 1500 Zloty be⸗ 
willigt. Ein Antrag des Sportklubs um Gewährung einer 
Beihilfe wurde mit der Begründung abgelehnt, daß ſolche Sub⸗ 
ventionen nicht am Platze ſind und die Gemeinde hierfür vor⸗ 
derhand keine Geldmittel beſitzt. In einer geheimen Sitzung 
erg verſchiedene Perſonalfragen bis zur nächſten Sitzung vers 
agt. m. 
Godullahütte. (Der unvorſichtige Fuhrwerks⸗ 
lenker.] Zwiſchen den Fuhrwerken des 18jährigen Georg B. 
von hier und des Joſef 3. aus Paniow kam es auf der Haupt⸗ 
ſtraße in Bielſchowitz zu einem heftigen Zuſammenprall. Ein 
Pferd ſtürzte und erlitt erhebliche Verletzungen. Der erſte 
Fuhrwerkslenker, welcher die Schuld an dem Verkehrsunfall trägt. 
verſuchte nach dem Zuſammenprall mit ſeinem Wagen raſch zu 
entkommen. Er wurde jedoch dingfeſt gemacht. x. 
Scharley. (Schwerer Verkehrsunfall bei Schar⸗ 
ley) Auf der Nadzionkauerſtraße in Scharley kam es zwiſchen 
dem Fuhrwerkslenker Paul Kuliſz und dem Radler Joſef Szy⸗ 
mik zu einem heftigen Zuſammenprall. Sz. würde durch den 
Zuſammenprall zu Boden geſchleudert und erheblich verletzt. 
Es erfolgte ſeine Weberführung in das Scharleyer Krankenhaus. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen 
ſoll der Fuhrwerkslenker als auch der Radler die Schuld an dem 
Verkehrsunfall tragen, welche ein zu ſchnelles Fahrttempo ein⸗ 
geſchlagen hatten. N T« 


R In der Nacht zum Mittwoch wurde in die Büroräume 
es 


nappſchaftslazaretts in Nikolai ein ſchwerer Einbruch 


verübt. Die Täter drangen mittels Nachſchlüſſels und 
Dietriche in die Geſchäftsräume ein. Von da aus gelangten 
die Eindringlinge in den Kaſſenraum, wo ſie gemaltiam den 
dort befindlichen feuerfeſten Geldſchrank öffneten und 
1500 Zloty raubten. Den Kaſſeneinbrechern gelang es 
unerkannt zu entkommen. Am nächſten Tage wurde die 
Nikolaier Polizei von dem Kaſſeneinbruch in Kenntnis ge: 
ſetzt. Die polizeilichen Ermittelungen nach den Tätern ſind 
im Gange. . 


Fürſtengrube. (Einem toten Arbeiter wird die Gruben⸗ 
fahne verweigert.) Vor einigen Tagen ſtarb nach län⸗ 
gerer Krantheit unſer Kolporteur Wozniok aus Fürſtengrube. 
Da Wozniok nach vielen Jahren die Reihen der Polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigung verlaſſen hat, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er 
ein Feind derſelben wurde. Die „Großen“ der Polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigung wollten ſich auch auf irgend eine Weiſe dafür 
— ' . — —— — . — — — 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter- Verlag Hamburg -· Bergedorf 


19) 
Wir fanden einen Draht. Wir fuhren daran entlang und 
kamen, ſpät, auf ein Munitionsdepot. Dort war eine Fern⸗ 
ſprechſtation. Und Wachtmeiſter Protze war da. Hei, da ging's 
s iſt überhaupt Fahnenflucht, ich 
ohin ihr gehört, Saubande, ab 


werde euch ſchon dahin bringen, 
mit Schaden. 

Als wir den verbrannten Bahnhof mit den geſprengten Gleis⸗ 
und Signalanlagen und den zerriſſenen Brücken hinter uns hat⸗ 
ten, ſchwammen wir wieder mitten im grauen Strom ſich ſchie⸗ 
bender, ſich preſſender, ſich ſchubſender, ſich anbrüllender, tobender, 
toſender, ſtinkender, ſchwitzender Kolonnen aus Menſchen⸗ und 
Tierleibern, aus Geſchützen, Infanterieregimentern, Wagen, 
Staub. Sand. Alles war wieder Fluchen, Schimpfen, Rom» 
mando, Wiehern, Schnauben, Räderknarren, Staubregen, Staub⸗ 
regen. Wir ſtolperten wieder durch Granatlöcher, Schützengrä⸗ 
ben, Unterſtände, zerſplitterte Befeſtigungswerke, zerſchoſſene, 
zerriſſene Stacheldrahtverhaue, über ſtinlende, verdreckte Tier⸗ 
und Menſchenleichen. 
Die graue Wolke lag 
ſtarr, undurchſichtig, maſſig, ſchwer. 
herzlos in einem leeren Raum. f 

Ein Herr zog unter der Staubwolke weiter nach Oſten, grau, 
maſſig, wuchtend, zog nach Oſten, ſtrahlte fächerartig auseinan⸗ 

„perlor ſich in der ungeheuren Ebene. Als graue, qualmende, 
dampfende Bänder zogen die Teile des Heeres weiter nach Oſten, 
in die Wälder hinein, in die Sümpfe, an den Flußufern ent⸗ 
lang, über die Sanddüne hin, auf der ſchnurgeraden Straße 

eiter. 

Wir zogen auf der ſchnurgeraden Straße weiter. Die große 
Stadt blieb im Qualm hinter uns. Wir hatten keine Stadt 
geſehen. Da waren nur Schutthaufen, Drähte, Drähte, ver⸗ 
räucherte Mauern und eine große Kirche, in der es jo eigentüm⸗ 
Kein Bier. Kein Schnaps. Keine Muſik. 
Weiber. Kein Bordell. Kein Menſch. Kein Eſſen. 
. Saubande. Ab mit Schaden. 


wieder über uns, dicht, dick, laſtend, 
Die Sonne hing glanzlos, 


menden Gaſe eine große Gefahr darſtellen, 


Verlauf der Lungentuberkuloſe. 


Zum Beweiſe dafür, daß der Kohlenrauch und die entſtrö⸗ 
wollen wir nur 
einige Zahlen über die Sterblichkeitsziſſer in unſerer näheren 
Umgebung anführen. Der Kohlenrauch ſchafft für akute Lun⸗ 
genkranbheiten eine günſtige Dispoſition und beſchleunigt den 
In den ländlichen Gegenden 


ſterben 30 Perſonen pro Jahr, in Lipine gar 78 uſw. Dieſe 


Beiſpiele ließen ſich beliebig vermehren, denn die Verhältniſſe 


in den größeren Städten liegen ebenfalls recht ungünſtig, weil 
dieſe von einem Kranz von Fabrilſchloten, u. a. mehr umrahmt 
ſind, wozu noch die vielen Eigenbetriebe hinzukommen. 


rächen, konnten es aber zu Lebzeiten nicht, denn Wozniok gab 
niemals eine Veranlaſſung dazu. Wozniok wurde ein eifriges 
Mitglied in den „deutſchen Gewerlſchaften“. Als er ſtarb, be⸗ 
ſchloſſen die „Großen“ der Polniſchen Berufsvereinigung ihm die 
Grubenfahne zu verweigern, obwohl die Grubenfahne Eigentum 
der ganzen Belegſchaft ift, welche jedem Arbeiter, wenn er ſtirbt, 
zum letzten Geleit mitgeführt wird. Die Sachen werden immer 


ner. —a. 

Wyrow. (Tödlicher Unglücksfall.) Ein folgen⸗ 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf der „Alexander⸗Schacht⸗ 
anlage II“. Dort wurde der 21jährige Arbeiter Paul Roj aus 
Goſtin von herabfallenden K maſſen verſchüttet. Derſelbe 
konnte nur noch als Leiche geborgen werden. T. 


Tarnowitz und Umgebung 


5 Vom elektriſchen Strom getötet. 

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in der 
Ortſchaft Alt⸗Repten. Dort kam beim 1 von 
elektriſchen Drähten der 23jährige Pau Walisko aus Alt⸗ 
Repten mit der Starkſtromleitung in Berührung, ſo daß der 
Tod auf der Stelle eintrat. Der Tote wurde in die Leichen⸗ 
halle des dortigen Spitals überführt. er 


Lublinitz und Umgebung 


Kalina. Weil er zwei Schweine ftahl.) Jeſtge⸗ 


nommen wurde von der Polizei der Johann Kalwil aus der 


Ortſchaft Oſtrowa, Kreis Czenſtochau, welcher zum Schaden des 

Vinzent Klecha in Kalina aus einem Stall zwei Schweine ent⸗ 

wendete. Der Dieb wurde zur gerichtlichen Anzeige gebracht. 
* 


der Krieg aus ſein? Und dann ging's nach Haus? Wer lacht 
l Jetzt ging's erſt richtig los. Vor uns lag die Unendlich⸗ 
eit. 

Menſch, quatſch nicht jo affig. Unendlichkeit, wer weiß, was 
kommt, beſſer wird's nicht, gelaufen ſind wir ſchon genug, es 
wird noch ſchlimmer werden, da gibt's überhaupt keine Dörfer 
mehr, alles iſt kahl, kein Menſch baut da was an, und dann 
wird es Winter, und wir ſitzen drin, mit Napoleon haben ſie's 
auch ſo gemacht, vielleicht locken ſie uns auch bis nach Moslau, 
das zünden ſie dann an, dieſe Stadt haben fie ja auch angezündet, 
war eine feine Stadt, ſicher, aber nicht für uns, was nützet mir 
ein ſchönes Mädchen, ob Moskau auch jein iſt, aber das iſt ja 
gleichgültig, ehe wir da hinkommen, iſt es auch abgebrannt, die 
brennen ja alles ab, ſie denken ſich ſchon was dabei, und wir 
gucken in den Mond, ob wir wirklich bis nach Moskau kommen. 
und dann? 

Und dann? 

Wozu ging es jetzt überhaupt noch weiter? Hatte denn das 
noch einen Sinn? Hatte das noch einen Sinn? 

Der graue Strom ſchob ſich nach Oſten. 

Schwerfällig, tappend, taſtend, ungelenk begann er zu 
denken. 

Flüchtlinge. 

Dieſe endloſe Straße ging ſchnurgerade durch die kahle Ebene 
Baumkrüppel ſtanden an ihren Rändern, windgeduckt, ſturmzer⸗ 
riſſen, krummgewuchtet. 

Eine Kirchenkuppel mit einem ſchrägen Doppelkreuz glänzte 
vorn am Horizont. Die endloſe Straße führte zur Kirche. Sie 
führte von Kirche zu Kirche. Immer ſtand eine Kuppel mit 
einem Kreuz vor uns am Horizont. 8 
Wir marſchierten. Es gab ſelten einen Aufenthalt. Es gab 
ſelten Unterbrechung im Marſch. Der graue Strom blieb nicht 
ſtehen. Wurde vorn geſchoſſen, dann ging das ſchnell vorüber. 

Manchmal blieben Kolonnen zurück. Andere ſchoben ſich vor, 
ſchraubten ſich aus den Amklammerungen heraus, haſteten neben 
der Straße her nach vorn, wie das Kommando es befahl. 

Die endloſe Straße war zerfahren, aufgewühlt, zergraben 
von den Rädern der Geſchütze und der Wagen, zerriſſen hin und 
wieder von Granaten. Aber ſie trug uns nach Oſten durch ein 
ödes Land, das ſich flach nach allen Seiten hin dehnte. Sie trug 


Bevölkerung und vor allem unſerer Arbeiterſchaft und der her⸗ 


2. „Krol. Huta“ gegen „Makabi“ Krol. Huta. Da die Veran⸗ 


— 


— —— 
Dieſe Feſtung ſollte die letzte Station fein? Und dann ſollte 


zogen links von uns vorbei, Tag und Nacht, 


her in den Induſtriezentren des Weſtens mit großem Erfolg 
durchgeführt werden. Die Bekämpfung der Nauchplage hätte 
unter Führung der Wojewodſchaft im engſten Einvernehmen mit 
der Induſtrie, den Kommunen, Bauämtern uſw. zu erfolgen, 
und zwar nach den bisher in Anwendung gebrauchten Grund⸗ 
ſätzen in Weſteuropa. Außerdem wäre es ſehr angebracht, wenn 
die Geſamtbevölkerung durch Vorträge und Ausſtellungen über 
die großen Nachteile des Rauches aufgeklärt und ſomit eine Pro⸗ 
paganda für die Bekämpfung des fo ſchädlichen Feindes unſerer 


anwachſenden Jugend, wie auch der Kinderwelt nach modernen 
Muſter getrieben würde. m. 


Spotiliches . 
Arbeiterſport in Königshütte. 

Am Sonntag, den 24. d. Mts., veranſtaltet die freie Turner⸗ 
ſchaft ihre diesjährigen Vereinswettkämpfe. Zum Austrag ger 
langen früh 6 Uhr Wettläufe, zu denen auf der Chauſſee zum 
Chorzower Bahnhof geſtartet wird. Ab 8 Uhr ſteigen auf dem 
Sportplatz und in der Turnhalle (Volkshaus) die Geräte⸗ und 
leichtathletiſchen Uebungen. Mittags 12 Uhr gelangen am „A. 
K. S.“⸗Platz die Handballwettſpiele zum Austrag. Es treten 
an: 1. Mannſchaft „Krol. Huta“ gegen 1. „Wacker“ Hindenburg. 


ſtaltung in jeder Hinſicht verſpricht intereſſant zu werden, laden 
wir ſämtliche Mitglieder der freien Gewerlſchaften und der 
Partei, ſowie Gönner unſerer Sportbewegung auf das freund⸗ 
lichſte ein und erwarten recht rege Anteilnahme. 


* * * 
Neue Stärkung der S. A. S. J. 

Der Verband der Arbeiter⸗Radfahrervereine in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei (Sitz Karbitz) beſteſtht ſeit 10 Jahren, zählt 20 000 Mit⸗ 
glieder und gehörte bis zum letzten Verbandstag im April d. J. 
aus „Neutralitätsgründen“ keiner Sportinternationale an. Der 
letzte Bundestag beſchloß mit 81:33 Stimmen bei einer Enthal⸗ 
tung den ſofortigen Beitritt zur Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Sport⸗ 
internationale (SUSI). Natürlich hatten die Kommuniſten ſich 
ſtark dagegen gewährt und den Gegenantrag zum Beitritt zur 
Roten Sportinternationalen (Moskau) geſtellt. Die Anmeldung 
und Aufnahme des Verbandes in die SASI ſind inzwiſchen er⸗ 
folgt. Nun tobt ein Keſſeltreiben der „linientreuen“ Kommu⸗ 
niſten gegen die „ſozialfaſchiſtiſche Bundesleitung“, die „Fang⸗ 
hunde des Kapitals“. Sie beißen auch hier auf Granit. Klar, 
feſt und entſchieden geht der Verband ſeinen Weg im Sinne der 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Sport⸗Internationale. 


2 . — 
uns mit all unſern Wünſchen, Flüchen, Schmerzen und Hoffnun⸗ 
gen. a 

Aber ſie trug vor allem den endloſen Zug der Flüchtlinge, 
der uns entgegenkam. 

Das Land hinter uns war leer. Selten nur hatten wir Ein⸗ 
wohner getroffen. Die tote Feſtung war auch leer. Bis hierher 
war alles aus dieſen weiten Bezirken geflüchtet vor unſerem 
Anmarſch. Bis hierher war alles aus den verbrannten Dörfern 
und Städten getrieben worden. Nun ſtockte der Zug nach Oſten. 
Jetzt war es den Ruſſen nicht mehr möglich, die Zuſammenge⸗ 
pferchten hinter ihrer Linie zu behalten. Ihr Rückzug war von 
einer muſterhaften Ordnung, aber er ging zu ſchnell. Seinem 
Tempo waren die Geflohenen und Zurückgetriebenen nicht ge⸗ 
wachfen. Sie waren am Ende ihrer Kräfte. Sie konnten nicht 
mehr. Stumm, hoffnungslos blieben ſie liegen, rechts und links 
von ihnen fluteten die Wellen der ruffiihen Linie an ihnen 
vorbei, einige rafften ſich ſicher beim Anblick des eigenen Heeres 
noch einmal auf, hingen ſich mit letzter Kraft an die zurückgehen⸗ 
den Soldaten, in der Angſt, zwiſchen den Linien zermalmt 
zu werden, folgten ihnen andere, aber die unüberſehbaren Scha⸗ 
ten der Entkräfteten, der Mut⸗ und Willenloſen blieben, wo ſie 
waren, ſahen den Abziehenden mit letztem, langem Blick nach, 
blieben, waxteten. 5 5 

Und dann geſchah das Wunderbare: das Heer des grenzen⸗ 
loſen Elends ſetzte ſich nach Weſten hin in Bewegung. Einer 
mußte den Anfang gemacht haben. Ein Bauer vielleicht, der 
ſich ſagte: „Dort hinten liegt mein Dorf, da hat meine Kuh 
geſtanden, da war der Ofen, vielleicht erreiche ich das wieder, 
vielleicht komme ich durch, mehr als verrecken kann ich da auch 
nicht.“ Und dann bepackte er ſeinen Wagen wieder, lud ſeine 
Frau auf, ſeine Kinder halfen ihm, er ſpannte das kleine Pferd 
vor den kleinen Karren, er zog los, bog auf die ſchnurgerade 
Straße. Andere ſahen es. Kein Schuß fiel. Wenn ſie's auch 
ſo machten? Wenn ſie hinterherzogen? PR 

Sie machten es auch fo, fie zogen hinter dem Erſten her, und 
da war die Straße bedeckt mit dem Zug der Flüchtlinge, die in 
Angſt wieder nach Weiten zurückfluteten. Sie paſſierten unſere 
Linien und ſtießen auf die Kolonnen. Und da waren ſie nun, 

1 Tag und Nacht. 
Sie waren immer da. Keine Lücke war in ihrem Zug. Es 
müſſen Hunderttauſende geweſen fein. A 


ortſetzung folgt.) 


u 


e 


einer unbeholfenen Fand. 


aufrichtige und treue Leute ſein. 


Die drei Freitags 


3 Fahre im Zuchthaus — Ein unſchuldig Verurteilter klagt an 


Ein Schulheft, drei Viertel der Seiten vollgekritzelt von 
Ein Mann, Landarbeiter, früherer 
Zuchthäusler, beſchreibt die Geſchichte ſeiner Strafe, klagt ſich 
aus und klagt an. „Ich bin unſchuldig!“ jammert es auf jeder 


Seite. Seit zehn Jahren kämpft der Mann nun um ſein Recht. 


Fanatiſch, verbiſſen ging er gegen die Mauer der Juſtiz an und 
er hat es erreicht, daß 
nach zehn Jahren das Wiederaufnahmeverfahren 
eingelegt worden iſt. Strafe ſoll den Menſchen beſſern, ſagen 
die Frommen. Schön und gut. Aber wagt es der Gebeſſerte, 
wieder unter den Frommen zu erſcheinen, jo verſcheuchen ſie ihn, 
wie einen Leprakranken. Der Mann hier weiß ein Lied mit 
vielen Strophen davon zu ſingen; er ſchleppt die Schellen, mit 
denen er nach Wartenburg transportiert wurde, noch immer an 
ſeinen Handgelenken, werden ſie ſichtbar, ſo iſt es um ihn ge⸗ 
ſchehen, er fliegt aus Arbeit und Broot 
* 

Die Geſchichte des Falls der „drei Freitags“ beginnt im 
Winter 1919. Sie werden beſchuldigt, Einbruchsdiebſtähle ver⸗ 
übt zu haben. Ein 

Fahrrad, Enten und Gänſe ſind geſtohlen worden. 
Und dieſe Dinge ſchreibt man auf ihr Konto. Dreierlei ſpricht 
gegen ſie. Erſtens ſind ſie arbeitsloſer Heimkehrer. Da ſie leßen, 


. müffen fie auch eſſen. Der Landjäger findet nur eine Erklärung 


für dies Phänomen: da ſie nicht arbeiten und doch eſſen, nähren 
ſie ſich mit Geſtohlenem. Zweitens iſt die Braut des einen 
Dienſtmädchen bei einem der Beſtohlenen. And drittens und 
letztens iſt ein Zeuge da, ein etwas blödſinniger Bengel, der be⸗ 
hauptet, daß er einen Freitag beim Diebſtahl überraſcht hat und 
ntit dem Revolver bedroht worden iſt. 

Und das Rad der Maſchine beginnt zu kreiſen. Langſam 
zuerſt, faſt ſpieleriſch, allmählich kommt es in Schwung und die 
drei Männer, die hineingehängt worden ſind, werden geſchunden, 
daß ihnen der Tod näher iſt als das Leben. 

* 


Was der Mann da mit aller Primitivität in feinem. Heft 
erzählt, iſt erſchütternd. Mit Bruder und Onkel ſitzt er im 
Unterſuchungsgefängnis in Tiegenhof. Sie ſchlafen auf Stroh⸗ 
ſäcken, haben trotz der ſtrengen Januarkälte jeder nur eine 
dünne Wolldecke zum Zudecken. Eines Nachts werden Onkel und 
Bruder geweckt, ſie ſind frei. Er hört ihre Schritte, als ſie ſich 
in der Kälte ſchnell entfernen. Er iſt allein. Eine Beſchwerde 
wegen der fortdauernden Haft nützt nichts, er iſt fluchtverdächtig. 

Dann wird er nach Elbing gebracht. Das Eſſen iſt noch 
ſchlechter als das in Tiegenhof. Er kommt herunter, erinnert 
ſich an die Faſtenkuren vor den Sturmangiffen in Frankreich. 

An einem Tage, weiß Gott an welchem, bekommt er die An⸗ 
klage. Abends fragt er am Fenſter den rechten Zellennachbar, 


bl er wiſſe, was $ 242 und 243 bedeutet. 


„Du bekommſt Zuchthaus!“ 
lautet die Antwort. Sein Zuſtand verſchlechtert ſich. Die Kopf⸗ 
ſchmerzen ſind kaum auszuhalten, oft ſteht er nach dem Eſſen 
vor dem Kübel, würgt alles wieder aus. Das Schreien der 
Männer und das Lachen der Frauen, das abends von der Straße 
herkommt, verurſacht ihm phyſiſchen Ekel. Er macht ſich all⸗ 
mählich ein Bild von der wirklichen Welt. 
* 

Am 17. März 1920 wird ſeine Sache verhandelt. Er wird 
nach Danzig überführt. Vor Aufregung kann er die Nacht kein 
Auge ſchließen. Er vertraut auf ſeine Zeugen, weiß, daß er frei⸗ 
kommt. Er kann den Alibibeweis antreten. Als er durch einen 
Keller von Schießſtange nach Neugarten geführt wird, iſt er 
zum erſtenmal ſeit Monaten vergnügt. Auf der Treppe unkt der 
Beamte, der ihn begleitet: „Freuen Sie ſich nicht zu früh. Denn 
mancher hat ſich hier ſchon gefreut. Und dann hat er — geweint!“ 

g Auf der Anklagebank ſitzt er mit Bruder, Braut und Onkel 
zuſammen. In zwei Fällen konnte den Angeklagten nichts nach⸗ 
gewieſen werden, im dritten Fall tritt jener etwas 

blödſinnige Hauptbelaſtungszeuge auf. 
Der Anglücksmenſch ſtrampelt währed der Eidesleiſtung mit 
den Beinen, putzt ſich mit der zum Schwur erhobenen Hand die 
Naſe, wird vom Vorſitzenden wiederholt wegen feines Beneh⸗ 


arreſt ſetzt es dafür. 


mens getadelt. Endlich hat er die Sätze nachgeſtottert. Er be⸗ 
laſtet Freitag, den Schreiber des Heftes, er hat ihn an der 
Stimme erkannt. Nach Kreuz⸗ und Querfragen kommt es 
heraus, daß er von ſeinem Vater ermahnt wurde: „Wenn du 
das alles nicht genau weißt, ſchwör's lieber nicht!“ Aber das 
Gericht hört das nicht, es ſieht nur die Verbrecher. Als er den 
Antrag des Staatsanwalts auf fünf Jahre Zuchthaus hört. wird 
ihm heiß und kalt, obwohl er nicht umfällt, iſt er doch bewußt⸗ 
los. Das Urteil wird verbündet, er hört, daß feine Braut frei⸗ 
geſprochen wird, hört, daß er, 
Bruder und Onkel je drei Jahre Zuchthaus 

zu verbüßen haben. Er beteuert ſeine Unſchuld. Sein Bruder 


ſchreit: „Mein Gott! ich bin unſchuldig!“ wirft die Arme hoch und 


ſchlägt hin 
* 

Als er in die Zelle kommt, ſieht er den Napf mit Eſſen auf 
dem Tisch. Es würgt ihm im Hals. Er klappt ſein Bett herun⸗ 
ter, wirft ſich hinein, zieht die Decke über den Kopf und weint. 
Ein Beamter kommt, ſchnauzt: „Ruhe da!“ Er muß ſofort auf⸗ 
ſtehen, wird ſchließlich ſtill, weil ihm mit Arreſt gedroht wird. 
Nachts hört er oft ſeinen Onkel jammern und weinen. Einmal 
geht er ans Fenſter, klettert auf den Tiſch und ſchreit in die 
Dunkelheit ſeinen rührenden, kümmerlichen Troſt hinaus. „Fritz 
ſei ruhig! Faß' dich doch ein bißchen!“ Schon fliegt die Tür 
auf, er wird vom Tiſch herunterkommandiert, in den Keller 
gebracht. 

Das Schreien am Fenſter iſt verboten, drei Tage Mittel⸗ 
Jetzt iſt es ihm ſchon gleichgültig, ob er 
Erbſen iſt oder nur Waſſer und Brot bekommt. Sogar die 
Sorge um das bißchen kümmerliche Gefangenenfutter iſt ver⸗ 
ſchwunden. Später hört er noch oft das Jammern und Weinen 
von nebenan, er bohrt ſich die Finger in die Ohren, um es nicht 
hören zu müſſen. 

Einmal paſſiert etwas Unerhörtes. Zu der Freiſtunde im 
Hof iſt ein neur Beamter kommandiert der weiß nicht, daß die 
Freitags verwandt ſind, ſo können ſie einige Augenblicke mit⸗ 
einander ſprechen. Der Onkel jammert: 


„Wenn du es gemacht haſt, ſo ſag es! 
Ich ertrage es nicht länger und will mich aufhängen, als —“ 
ihm 


Er kann nichts darauf antworten, die Anklage verſchlägt 
den Atem. 


Die Aeberſchwemmung 


im Gebiet der Ankerelbe 
die durch die unaufhörlichen Regengüſſe der letzten Tage herr 


Die Berufung wurde verworfen, mit einem Schub Zu ff 
häuslern werden die drei Freitags nach Wartenburg trans- 
potiert. $ 

Das Zuchthaus iſt ein alter Kloſterbau. In einem langen 
Korridor müſſen ſie ſich mit dem Geſicht zur Wand auſſtellen. 
Sie werden belehrt, daß ſie ſich bei jeder Vorführung automatiſ 
io hinzuſtellen haben. Der Kopf wird ihm ganz geschoren, der 
Bart raſiert. Das Eſſen iſt ſchlecht, Beſchwerden enden im 
Arreſt. „Von den Gewohnheitsverbrechern getrennt,“ ſchreibt 
Freitag, „werden alle Jugendlichen bis zu dreißig Jahren. Es 
hieß, daß die Alten die Jungen verderben. Gewöhnlich hatten 
aber die jungen Gefangenen, die 

ihre Jugend in Erziehungsanſtalten verbracht hatten, 
dort den Höhepunkt ihrer Verdorbenheit erreicht. Schilderungen 
aus ihrem Leben waren oft unheimlich. Und dieſe jungen 
Menſchen ſollten durch Arreſt gebeſſert werden. — Hier bekamen 
wir Einblick in die Verbrecherwelt. Wie in einem Irrenhaus 
unter Idioten lebten wir dahin.“ Als er den Pfarrer um Hilfe 
anflehte, ſagte der Knecht Gottes ſalbungsvoll: „Vertrauen Sie 
auf Gott. Denken Sie an den Heiland, was er für uns gelitten 
hat!“ Mehr wollte er nicht hören. Er ließ den Pfaffen ſtehen. 
Oft ſchwand ihm der Mut zum Weiterleben. Wenn er dann 
aber ſeinen Bruder ſah, verwarf er immer wieder alle feine 
Selbſtmordabſichten. Der Bruder war ruhig, ſtill, nur etwas 
gebeugt ging er 

Nach anderthalb Jahren gab es die erſte Arbeit zu ver? 
richten. Aber es wurde dadurch nicht beſſer. „Und die warmen 
Sommernächte“, bricht der Schreiber los, „wenn die Mädchen 
lachend und ſingend mit ihren Männern auf dem Fluß, der um 
die Mauer führt, dahinſchaukeln — graufamer kann kein Tier 
behandelt werden. Hoch oben unter dem Dach in einer Koje 
eingeſchloſſen. Totenſtille. Nur dann und wann das knarrende 
Geräuſch des Feuerzeugs eines Mitgefangenen, der heimlich 
ſeine Kautabakzigarette rauchen will, um Schlaf und Ruhe zu 
finden. Dann wieder Stille.“ 

1923. In einer Februarnacht wandten die drei Freitags, Ge 
ſpenſtern nicht unähnlich, über die Freiſtaatgrenze. — Unermüd⸗ 
lich kämpften ſie um ihre Rehabilitierung. Endlich, nach 10 
Jahren, erreichten ſie die Wiederaufnahme des Prozeſſes. In 
der kommenden Woche findet die Verhandlung ſtatt, von der die 
Unglücklichen aufs beſtimmteſte erwarten, daß ſie ihre Unſchuld 
nachweiſt. 


* 
Dies iſt die Geſchichte der Freitags, und ich glaube, man 
wird ſie nicht ohne Erſchütterung leſen. L. P. M. 


orge rufen wurde, hat — namentlich in der Gegend von Stade 


— kataſtrophale Ausmaße angenommen. Viele Kilometer weit iſt das Land unter Waſſer geſetzt, das zum Teil bereits die 
Schutzdeiche überflutet. 


Bosfon 
10 Roman von Upton Sinclair 
4 


„Nun, warum tragen Sie einen breiten, ſchwarzrandigen 
Filzhut, wie man ihn in Boſton noch nie geſehen hat?“ 

„Aber mit dieſem Hut bin ich in die Stadt gekommen, und 
ich kann mir keinen anderen leiſten.“ 

„Geht es Ihnen wirklich ſo ſchlecht?“ 

„Sie wiſſen vielleicht nicht, wie es einem radikalen Rechts⸗ 
anwalt geht. Stellen Sie ſich ein paar Dutzend Prozeſſe vor, je⸗ 
den einzelnen ſo wie dieſen. Abends befinden ſich in der Kaſſe 
drei Dollars und vierzehn Cents. Man bietet mir hundertund⸗ 
fünfzig Dollars wöchentlich für die Dauer des Prozeſſes, aber 
Sie wiſſen, wie das ſein wird. Nach achtzehn Wochen wird man 
mir das Honorar für ſiebzehn Wochen ſchuldig ſein, und wenn ich 
mal einen Scheck bekomme, gibt es am nächſten Tag irgendeine 
dringende Zahlung, die ich aus eigener Taſche leiſten muß. Sehen 
Sie, ich werde ja nicht eigentlich der Rechtsbeiſtand ſein, — das 
nur nebenbei. Ich werde der Organiſator, der Propagandiſt, der 
Preſſeagent und Manager ſein. Alles Geld, das ich zu bekommen 
habe, muß ich zuerſt ſelber auftreiben, in dem Bewußtſein, daß 
das Komitee mir jeden Cent mißgönnt.“ 

„So ſchlimm wird es ſicherlich nicht ſein, Mr. Swenſon!“ 

„Sie ſind ein Neuling, Mrs. Thornwell. Aber ich habe zwan⸗ 
zig ſolche Komitees miterlebt, glauben Sie mir, ich kenne ſie. Es 
wird nicht ihre Schuld ſein, es werden zum größten Teil lauter 
Aber ſie ſind arm und eng⸗ 
ſtirnig, nicht gewöhnt, ſo elegant Geld auszugeben wie privile⸗ 
gierte Menſchen unſerer Art. Sie werden nicht begreifen, wozu 
ich ſopiel brauche, und wenn dann die Zeitungen und das außen⸗ 
ſtehende Publikum zu erzählen anfangen, daß ich hinterrücks ein 
paar Hunderttauſend beiſeite geſchafft habe, werden ſie denken, 
das ſtimmt vielleicht. Ich ſage Ihnen das im voraus, denn wenn 


die Sache einmal vorbei iſt, habe ich nur eine Chance, mein rück⸗ 


ſtändiges Honorar zu bekommen: indem ich ein paar reiſenden 
Damen ſchöne Augen mache, Ihren Freundinnen, die ſich für den 
Prozeß intereſſieren werden! Und dann kaufe ich mir einen 
neuen Hut.“ 

„Inzwiſchen, ſagte Cornelia haſtig, „könnten Sie ſich we⸗ 
nigſtens die Haare ſchneiden laſſen.“ 

„Dann würde der Hut noch größer ſein als bisher und mir 
über die Ohren rutſchen.“ 


Edelleuten zu viel verlangt, Feingefühl zu fordern. Aber ſie 


6. 
Nachdem ſie gegeſſen hatten und wieder in dem kleinen Wohn⸗ hätten ſich doch eigentlich denken müſſen, daß eine Frau, der man 


zimmer vor dem Kamin ſaßen, fragte der Rechtsanwalt, ob er die 
Tür ſchließen dürfe. Er rückte ſeinen Stuhl näher heran, ſtreckte 
ſich hinein und begann: „Mrs. Thornwell, ich habe dieſen Fall 
genau unterſucht und tappe völlig im Dunkeln. Ich weiß nicht, 
was ich tun ſoll. Als ich das letztemal mit Vanzetti ſprach, ſagte 
er mir, Sie ſeien der einzige Menſch unter allen Amerikanern, zu 
dem er Vertrauen hat. Er bewundert Ihre Enkelin, aber er be⸗ 
fürchtet, fie würde beſtürzt ſein, wenn ich offen mit ihr ſpräche.“ 

„Er irrt ſich,“ ſagte Cornelia, unwillkürlich lächelnd. „Ich 
bin viel leichter chokiert als Betty. Die jüngere Generation 
nimmt jetzt ihr Leben ſelbſt in die Hand.“ 

„Nun, wenn Sie nichts dagegen haben, ich ziehe die alte 
Generation vor. Sie und ich haben allerlei durchgemacht und 
kennen das Daſein. Darf ich Sie um Ihr Vertrauen bitten?“ 

„Gewiß, Mr. Swenſon. Ich werde Ihnen nichts verſchweigen. 
Aber ich fürchte, daß ich nicht viel zu berichten habe.“ 

„Zuerſt einmal alles, was Sie über die beiden wiſſen, — 
alles was mir helfen kann, ſie zu beurteilen.“ 

„Sacco kenne ich faſt gar nicht. Ich bin ihm vor feiner Ver⸗ 
haftung nur zwei- oder dreimal begegnet. Dann habe ich ihn drei⸗ 
mal in Dedham beſucht. Zum Teil auch deshalb, weil ich mir 
eine Meinung über ihn bilden wollte.“ 

„Und Ihre Schlüſſe?“ 

„Es iſt ſchwer, ihn in ſeiner jetzigen Lage kennenzulernen. Er 
ift, wie ich glaube, ein wenig primitiv. Er begnügt ſich mit einer 
Formel: daß die Reichen die Armen ausbeuten und die Feinde 
der Armen ſind und den Armen gegenüber nur egoiſtiſche Motive 
haben. Ich paſſe natürlich nicht in dieſe Formel hinein. Warum 
ſoll eine reiche Frau, die alles haben kann, was fie will, Benzin 
verbrauchen und Autoreifen abnutzen, um nach Dedham zu fahren 
und einen eingeſperrten Anarchiſten zu beſuchen? Er iſt, wie 


man mir erzählt, ſeinen Freunden gegenüber von einer inſtink⸗ 


tiven Höflichkeit und ſehr teilnahmsvoll. Er hat durchaus nicht 
merken laſſen, daß er argwöhniſch ſei, aber er befürchtet wahr⸗ 
ſcheinlich, ich könnte nur ein neuer Köder ſein, den ſeine Feinde 
ihm ſchicken. Sie wiſſen natürlich, daß man kurz nach ſeiner Ver⸗ 
haftung einen Spitzel in die Nachbarzelle geſteckt hat.“ 

„Ja, das hat er mir erzählt.“ 

„Sie wollten ihm auch einen Spitzel in die Wohnung ſchicken. 
Der Kerl ſollte verſuchen, bei Saccos Frau als Mieter unter⸗ 
zukommen. Man erzählte mir, daß dieſer herrliche Gedanke von 
dem Staatsanwalt ſtammt. Es wäre wahrſcheinlich von dieſen 


den Mann weggenommen hat, und die in zwei bis drei Monaten 
ein Kind erwartet, lieber eine Frau als einen Mann in Miete 
nimmt. Auf jeden Fall iſt man hinter dieſen Plan gekommen, 
und nun ſind die Saccos natürlich ſehr argwöhniſch. Ich habe 
alſo gar nicht erſt verſucht, mit ihnen über den Fall zu ſprechen. 
Als ich Nick beſuchte, plauderte ich mit ihm über ſeinen Garten 
und über die wunderbaren Tomaten, die er immer hatte. Dieſe 
Tomaten pflegte er wie kleine Kinder. Ich brachte ihm einen 
Strauß Chryſanthemen, — er darf Blumen haben, Vanzetti aber 
nicht. So iſt eben das Reglement in Charlestown. Man be⸗ 
fürchtet wahrſcheinlich, daß eine Säge oder ein Meſſer oder ein 
Rauſchgift in dem Strauß verſteckt ſein könnte. Ich umgehe bıeje 
Vorſchrift dadurch, daß ich eine einzelne Blume anſtecke, und wenn 
ich dann den Aufſeher frage, ob ich Barto die Blume dalaſſen darf, 
dann ſchämt er ſich, nein zu ſagen. Ich verſuche ihrer aller Herzen 
zu gewinnen, denn ich glaube, daß der Kerkermeiſter genau ſo ein 
Gefangener iſt wie der Sträfling.“ 

„Wir alle ſind Gefangene, Mrs. Thornwell. Laſſen Sie ſich 
das von einem Menſchen ſagen, der das Spiel ſeit zwanzig Jahren 
ſpielt. Wir ſind Gefangene des Syſtems. Ich gehe umher und 
habe eine Kette an meinem Handgelenk, an deren anderem Ende 
ſo viele Lügen hängen, daß ſie alle ſieben Höllen Dantes bevöl⸗ 
fern könnten. Und das gehört ſchon zu der Sache, die ich mit 
Ihnen beſprechen will.“ 
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Cornelia brauchte eine gute Stunde, um zu ſchildern, wie |. 
in das Haus der Brinis gekommen war, und was ſie dort geſehen 
hatte. Sie erzählte von Vanzettis Gedanken und Träumen, von 
ſeiner Arbeit, von feinem Zeitvertreib und feinen perſönnchen 
Gewohnheiten. Sie erzählte von dem kranten Kätzchen, das er 
nicht hatte töten laſſen wollen, von den Kaninchen, die er in 
einem Sack nach Hauſe gebracht und mehrere Monate lang in 
einem Stall gehalten hatte, — bis er zu ſeinem Kummer erkennen 
mußte, daß man durch keinerlei irdiſche Mittel dieſe Geſchöpfe ver⸗ 
hindern könne, hinauszuſchlüpfen und das Gemüſe der katholiſchen 
Nachbarin, Mrs. O' Dowd, zu beknabbern. Sie erzählte von der 
verlorenen Geldbörſe, die er von dem Poliziſten nicht hatte an⸗ 
nezmen wollen, von den Stiefeln, die er dem armen Arbeiter 
geſchenkt, und von dem Hygieneunterricht, den er dem „riformiſta 
compagno Culla erteilt hatte, — allen jenen Vorfällen, aus denen 
die Vanzetti⸗Legende entſtehen ſollte, die ſeine italieniſchen 
Freunde ſich erzählten, ſo oft ſein Name genannt wurde. a 

2 (Fortſetzung folgt.) 


v 


Der Schauplatz des Autounglüds bei Spindlermühle 


im böhmiſchen Rieſengebirge, wo am 17. Auguſt unweit der 
ins Schleudern geriet und in die hochgehende Elbe ſtürzte. 
tranken acht, ſechs erlitten f 


ledigt. Sie gewannen ſoſort die Achtung der anderen. Wir 
gingen um das Hotel herum. Ein Herr mit nacktem Oberkörper 
las durchs Einglas das „Journal“. Eine Dame photographierte 
ihr heulendes Söhnchen. Aber im Hotel, wo wir unſer Mittag⸗ 
eſſen beſtellen wollten, war überhaupt nichts mehr von der 
Bergluft übrig. Der Kellner war vor Arbeitsüberlaſtung neu⸗ 
raſtheniſch und brach gegen die Gäſte, die es trotzdem wagten, bei 
ihm zu beſtellen, in offene Feindſeligkeiten aus. Die Gäſte muſter⸗ 
ten jeden eintretenden Gaſt mit jenem ſteptiſchen Blick, der gleich⸗ 
ſam der Bürgerbrief des Großſtädters iſt. 

Ja, es war Großſtadt auf dem Gipfel des Berges. Wir 
mußten an unſeren Wiener denken, und ihm zu Ehren beſchloſſen 
wir, früher als ursprünglich unſer Vorſatz geweſen war, die Höhe 
zu verlaſſen, um bei völliger Außerachtlaſſung der Tatſache „Zahn⸗ 
radbahn“ den Abſtieg zu unternehmen. Wir gingen durch die 
„Himmelspforte“ und kamen von da aus auf einen ſchreckenein⸗ 
jagend ſchmalen Pfad, wo wir an einigen Stellen ins Laufen und 
an anderen ins Kriechen gerieten. Aber einmal kam an uns ein 
ſehniger brauner Kerl vorbei, der dieſen Abſtieg nahm, als hüpfte 
er einfach eine Treppe hinunter. „Bergheil!“ rief er und war 
verſchwunden. Er war wie eine Gemſe. 

Es dauerte nicht lange, ſo ſollten wir ſeinen bebüſchelten 
Hut wieder begegnen. An einer Wendung ſahen wir den Mann 
mitten im ſteinigen Pfad auf die Knie niedergelaſſen, zu einem 
anſcheinened Verunglückten herabgebeugt, neben dem in Touriſten⸗ 
tracht ein Mädchen ſtand. Wir eilten ſo ſchnell als es möglich 
war, hinzu, an der rechten Seite hob ſich der graufelſige Berg 
ſteilauf, zur linken fiel er ſteilab. Aber da ſtieß ich einen Ruf 
aus und nun hatte auch meine Begleiterin die Gruppe vor uns 
ganz erkannt: Der Wiener und ſeine Wienerin! 

Der unglückliche Wiener, er hatte ſich den Fuß verſtaucht und 
konnte nicht gehen, geſchweige denn auf⸗ oder abwärts klettern. 
Nun mußten wir ihn wohl auf den Gipfel zuruück⸗ und von dort 
aus in die Zahnradbahn tragen? Aber da ſuchte er nach einem 
Stein und wollte nach mir zielen. Er in die Zahnradbahn? Er? 


Elbe⸗Talſperre ein vollbeſetzter Poſtomnibus 
Von den hilflos eingeklemmten Inſaſſen er⸗ 
chwere Verletzungen. 


Die Zahnradbahn 


Fahrdammes — das ſagte ich, wahrhaftig — wäre 


„Die Geſchichte beginnt am Abend eines der unſinnig heißen | 
Sommertage des vergangenen Jahres. 

Der Dampfer trug die Paſſagiere, von denen die Mehrzahl 
mit dem Abendzug aus Salzburg gekommen war, von der Station 
über den See nach Sankt Wolfgang Markt. Vom Ufer, dem das 
Schiff entgegenarbeitete, ſchallte aus einem erleuchteten Hotel: 
garten am Waſſer Muſik. Die Berge begrenzten dunkel den 
. Himmel, als hüteten fie den Frieden des Salzkammer⸗ 

8. 

Als wir an Land ſtiegen, fiel mir ein geradezu ſchadenfrohes 
Lächeln in den Augen der im Hotelgarten ſitzenden Gäſte auf. 
Dem Anſehen nach waren die meiſten Wiener. — Gleich darauf 
erfuhr ich, daß es weder in Sankt Wolfgang noch in irgendeinem 
Ort am Wolfgangſee ein Zimmer zu mieten gäbe — jegliche Un⸗ 
terkunft war beſetzt: Mit anderen Worten: Sankt Wolfgang be⸗ 
fand ſich in demſelben Zuſtand wie Berlin, wenn am Kaiſerdamm 
eine Automobilausſtellung iſt ... War das nicht eine Nachricht, 
die einen Mann erbleichen machen konnte? Es war abends 
gegen zehn. 

Anfangs hatte ich gegen eine Sommernacht im Freien gar 
nichts einzuwenden, ich habe mehr als eine draußen verbracht. 


„Aber nicht in den Bergen!“ fiel meine Begleiterin ein; ſie 


* mir den Unterſchied zwiſchen Flachlands⸗ und Berg 
ar. 

Darauf verankerte ich fie im Garten am See und ſchweifte 
ſelber in die nähere Umgebung hinaus, um jedes Lebeweſen, das 
ich auf dem Wege traf, nach einem Zimmer zu fragen. Durch den 
Flecken ſelber war ich bald hindurch; nun tappte ich ein anſteigen⸗ 
des Gelände hinauf. Da und dort im Angewiſſen ſah ich ein 
Licht und brüllte mein „Hallo! guten Abend —?“ Nach drei⸗ 
viertel Stunden ſolchen Herumitrens fand ſich eine Frau, die, in 
den Pauſen zwiſchen furchtbarem Hundegebell, nach einigem Zau⸗ 
dern Unterkunft zuſagte. Ihr Jawort vernehmen und mit jauch⸗ 
zenden Beinen das Gelände abwärtsſtraucheln, war eins. Schon 
von ferne ſchrie ich meinem lieben Mädchen die gute Botſchaft zu. 

Nun hieß es, den Weg zu unſerem Quartier wiederzufinden. 
Wir krabbelten mit dem kleinen Gepäck, das wir bei uns trugen, 
durch die Dunkelheit, die Luft wurde herbe. Es ging langſam gegen 
Mitternacht. Endlich fand ich, durch das feindjelige Geheul des 
Hundes glücklich geleitet, das kleine Haus wieder. Die Frau trat 
zur Begrüßung heraus. Sie hieß Marei, war klein wie eine 

rgin, hatte helle Augen wie eine Geiß und war von fo zu 
vorkommender Art, als glaubte ſie gutmachen zu müſſen, daß ſie 
ſo klein war. 

Sie machte uns nun die Eröffnung, daß wir nicht alleinige 
Gäfte in dem zur Verfügung geſtellten Zimmer ſein würden. Ein 
derr und eine Dame aus Wien ſchliefen bereits dort — ob wir 
trotzdem vorlieb nehmen wollten? 

Wir hätten mit einem Fuchsbau vorlieb genommen, obgleich 
es in einem Fuchsbau wahrſcheinlich nicht ordentlich riecht. 

Als wir auf leiſen Sohlen mit einer Kerze hereintraten, lagen 

t Wiener und die Wienerin wach und ſahen uns mit europäiſcher 
Kühle entgegen. Sie waren natürlich informiert und einverſtan⸗ 
den. Da wir uns weiterhin auf leiſen Sohlen bewegten, nahmen. 
die beiden aus Wien unſeren Friedenswillen zur Kenntnis und 
begannen ein Geſpräch. Auch ſie wären am ſelben Abend ge⸗ 

ommen. 

Wir in der Stube waren alſo zu vier; die Wiener hatten das 

und wir die Chaiſelongue. Die Kerze war gelöſcht, der 
zum vom Schweigen der Berge draußen erfüllt. Wir hätten jetzt 
ſtille fein — allenfalls ein Nachtgebet an die Natur beten — und 
un ſchnellſtens einſchlafen ſollen. Aber das taten wir leider 
nicht. Jedenfalls der Wiener und ich waren. noch mitteilungs⸗ 
bedürftig. Meine Berlinerin und ſeine Wienerin brummten gleich 
im Anfang unſeres munteren Geſprächs unwillig. Sie machten. 
ſufort ſtillſchweigenderweiſe eine Anſchlußbewegung untereinan⸗ 
er, die gegen uns Männer gerichtet war. Aber auf dieſe An⸗ 
zeichen gaben wir nicht im Geringſten acht. 

Unſere Unterhaltung quer durch die Dunkelheit ging um die 
Deigſteigerei. Nun muß ich ſagen, daß ich die Bergſteigerei um 
ihrer ſelöſt willen ablehne. Ich brachte alſo in ruhigem Tone 
vor, daß ich ſehr gern auf den Bergen oben drauf ſtünde, daß es 
mir aufs Abſtürzen aber wenig oder gar nichts zu tun wäre. — 

of da war mein Wiener ganz anderer Meinung. Wofern der 


Weg keine Ausſicht zu einem oder mehreren Genickſtürzen bot, ſo 


batte er kein Intereſſe für die Partie. a 

„Seid doch bloß ſtill,“ ſagte mit einem Male meine Berline⸗ 
rin neben mir im Dunkeln. 

„In der tiefen Nacht ſolch ein Geſtreite,“ ſagte die Wienerin, 


„wie herzig.“ 0 
Aber der Wiener hatte — das will ich beſchwören, obgleich 


1 ihn nicht ſehen konnte — einen roten Kopf, und den wollte er 


Ich hingegen machte für Verlin als 


cht auf ſich ſitzen laſſen. 
Die Ueberquerung eines Berliner 


enſtadt Propaganda. 


Eher läge er hier oben die ganze Nacht; mit Freuden. 


fache Ausſicht für jeden, der einmal gerädert, geſchleift und zer⸗ 


er — ſpäter erfuhr ich durch Zufall, er wohnte in Wien in Otta⸗ 


& - b für einen 
Sportsmann wie ihn erſt die rechte Uebung; da böte ſich tauſend⸗ 


guetſcht werden will. — Mein Wiener nahm meinen Hinweis 
für ironiſch und ſchrie. 

Da machte die Wienerin den Vorſchlag, die Männer ſollten 
ſich auf der Chaiſelongue zuſammentun, um den Streit unter ſich 
9 „Schlagt's euch tot,“ ſagte ſie, „aber weckt's uns 
net auf.“ 

Ungern ſah ich meine Berlinerin ſcheiden, aber es mußte ſein. 
Der Wiener kam auf meine Chaiſelongue, und für einen Augen⸗ 
blick ſah ich ſeine Augen durchs Dunkel blißen. Mir wurde nicht 
wohl, und in der Tat war es ſchon nach Verlauf einer halben 
Minute mit dem Flüſtern vorbei. 

„Nix gehn mit ihren Beinen wollen die Herrſchaften,“ ſchrie 


kring, wo die berühmten Biere zu Hauſe ſind — „nix gehn — 
aber Zahnradbahnen habens 5 Geha 195 Er 
Von der Zahnradbahn wurde der Wiener nicht mehr ſtill. 
Sie war ihm der Dorn im Auge, der Stachel im Fleiſch. Dieſe 
verfluchte Bahn, die es den Großſtadtbeinen ſo einfach machte, 
in Seidenſtrümpfen und Stöckelſchuhen die trotzigen Berge zu be⸗ 


tern! . 
„Macht doch bloß, daß ihr ſtille ſeid,“ rief meine Berlinerin 


„dankt doch nur Gott, daß ihr Unterkunft für die Nacht.“ 


\ Aber der Wiener war bei der Zahnradbahn! Und erit als 
ein Hausbewohner von oben her auf die Dede gefäuftet hatte, und 


ich mit dem Wiener gegen halbdrei Uhr morgens in einem der 
wichtigſten Punkte überein kam: nämlich, daß es nicht ſtilgemäß 
wäre, wenn die Damen vom Wiener Ring auf die Spitze der 


Jungfrau ſäßen, um durch ein Lorgnon die Landſchaft zu betrach⸗ 
ten — erſt da wurde er ſtille, und endlich ſtill. — 
* * * 
Mehrere Tage ſpäter, als wit ſchon längſt eine wohnliche 
Behausung beim Heger gefunden und unſere Wiener beinahe ver⸗ 
geſſen hatten, ſetzten wir uns in die Zahnradbahn, die zum Schaf⸗ 
berg fährt, und freuten uns über das zuverläſſige Lokomotivpchen, 
das laut puffend mit vorgeſtrecktem Bauch das Zügle vor ſich her 
in die Höhe ſchob; und ärgerten uns über einen Herrn in Sport⸗ 
ſtrümpfen, der, als er den Dachſtein zu ſehen vermeinte, überaus 
eitel das Lied vom Dachſtein zu ſingen begann. — Auf der Station 
Schafbergalpe ſtiegen wir aus und gingen gemächlich dem Gipfel 
entgegen. 3 
Seidenblaugrüne Seen und Bergesketten blieben unter un⸗ 

jerem Blick; Klee, blauer Enzian und das Alpenveilchen, deſſen 
Kopf ſo überaus zierlich am Halſe befeſtigt iſt, Blumen und Fal⸗ 
ter von ſonnendurchſaugten Farben ſaßen und gaukelten an un⸗ 
ſerem Weg. Auf der Höhe des Berges angelangt, genoſſen wir 
zuerſt die Sicht in die Ferne. Da ſtanden rundum, in unberühr⸗ 
ter Rangordnung, die hohen über den kleineren Gebirgen; die 
Gletſcher aus ihrer ſogenhaften Ferne grüßen wie Symbole kalter 
Weisheit und Macht. In der Nähe die langgeſtreckten Seen; 
Marktflecken und fröhliche Ländereien. 

Am eine Kreistafel, auf der Pfeile nach allen Richtungen hin 
die Berge mit ihren Namen bezeichneten, war von Touriſten ein 


Gedränge, deren mehrere ſich jeden Auſſtiegs rühmten, den ſie 


ſchon — erledigt hatten. Einige hatten ſchon den Dachſtein — er⸗ 


Schweres Exploſionsunglück auf einem franzöſiſchen Kriegsſchiff 
„Lamotte⸗Piquet“, auf dem durch eine ſchwere 
Matroſen lebensgefährlich verletht wurden. 


Der franzöſiſche Geſchützte Kreuzer 


ſeinem trotzigen Herzen. 


Die Wienerin weinte. Ihre Tränen machten Eindruck auf 
ihn. Der braune Kerl mit dem Gemsbart am Hut faßte an — 
und nun hoben und trugen wir unſeren ingrimmig ſchweigenden 
Kranken durch die Wunderwelt aufwärts: wo der Pfad ſo eng 
war, daß wir nur mit Mühe hintereinander zu ſteigen vermoch⸗ 
ten, ſchleppten und zerrten, ſtießen ud ſchubſten wir an dem un⸗ 
glücklichen Wiener nach Kräften herum. Er hatte einen Wut⸗ 
ausbruch nach dem anderen. Aber er hätte Grund gehabt, dank⸗ 
bar zu ſein. Denn ſein Mißgeſchick hatte ihn in verhältnismäßiger 
Nähe des Gipfels getroffen. Um die Mitte des Nachmittags 
kamen wir mit ihm oben an. 

Nachdem ihm dort eine geringe lindernde Hilfe geleiſtet war, 
verabſchiedete ſich der Kerl mit dem Gemsbart am Hut, er wollte 
natürlich zu Fuß hinunter, er war in den Bergen zu Haus wie ein 
Rauchfanglehrer im Schornſtein. Der Wiener ſah ihm mit bitte⸗ 
ren Blicken nach. Er mußte ſich gleich darauf in die Zahnradbahn 
transportieren laſſen. Ich gab acht, daß ich meinen Platz im 
Wagen außerhalb ſeiner Blicke bekam. Aber einmal während der 
melancholiſchen Talfahrt überwältigte mich das Mitgefühl mit 
Ich beugte mich zu ihm vor und gab 
ihm bei Mannesehre die Verſicherung: daß auch nach meiner 
Meinung das Haupt eines Berges eine andere Dekoration ver⸗ 
lange — und anderen Stil und anderen Geiſt ... als der Wiener 
Ring und der Berliner Kurfürſtendamm. 


Ein lehrreiches Experiment 


Um die Streitfrage zu klären, ob eiweißarme Nahrung auf 
die Dauer dem Körper zuträglich ſei, entſchloß ſich der Char⸗ 
lottenburger Arzt, Dr. F. Süßkind, zu einem Selbſtverſuch, der 
ſich auf einen Zeitraum von mehr als zwei Jahren erſtreckte. 
Bei der Auswahl der Nahrungsmittel ging Dr. Süßkind von 
zwei Geſichtspunkten aus: Die Kalorienzahl muß gerade noch 
hinreichen, um die Erhaltung des Stoffwechſels zu gewährleiſten, 
andererſeits wurden aber nur ſolche Lebensmittel ausgewählt, 
deren Beſtand an meiſt pflanzlichem Eiweiß über die Höchſtmenge 
von 40 Gramm nicht hinausging. Die Eiweißmindeſtmenge be⸗ 
lief ſich bei den Verſuchen auf 29 Gramm. 

Die einzelnen Stadien des Experiments ſind außerordentlich 
intereſſant: Im erſten halben Jahre trat im Körpergewicht 
keinerlei Veränderung ein. Dabei konnte Dr. Süßtind — wenig⸗ 
ſtens feinen perſönlichen Eindrücken nach — eine gewiſſe Steige⸗ 
rung ſeiner körperlichen und geiſtigen Leiſtungsmöglichkeiten 


feſtſtellen. Im Laufe der nächſten drei Monate ging das Körper⸗ 
gewicht um eine Kleinigkeit zurück und auch die körperlichen 


Leiſtungsmöglichkeiten erfuhren einen ſtetigen Rückgang, wenn 
auch die Verminderung zunächſt noch in ziemlich engen Grenzen 
blieb. Immerhin wurde das geſundheitliche Allgemeinbefinden 
bei dieſem allmählichen Leiſtungsſchwund in keiner Weiſe be⸗ 
rührt. Um fo deutlicher jedoch drängte ſich in den letzten vier 
Monaten die Folgen der eiweißarmen Ernährung auf. Ohne 
allzu ſcharfen Uebergang ſtellten ſich Kopfweh, Schwäche, Durch⸗ 
fall und bald auch krampfartige Erſcheinungen in der Herzgegend 
ein. Von Woche zu Woche verſchlimmerten ſich die Erſcheinungen, 
ſo daß Dr. Süßtind ſchließlich nicht mehr ſtark genug war, um ſich 
ohne Hilfe fortzubewegen. Das Sonderbare dabei blieb, daß 
auch durch dieſe fortſchreitenden Hemmungen das Körpergewicht 
keinerlei Veränderungen mehr erfuhr. Um ſich vor noch ſchwere⸗ 
ren Schädigungen zu ſchützen, mußte der Arzt von einer Weiter⸗ 
führung des Verſuches Abſtand nehmen. 


— — — 


Siplefion zwei Offigiere und vier: 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 12.05 und 16.20: Schallplatten. 18: Stunde für 
die Kinder. 19: Literariſche Stunde. 19.30: Vorträge. 20.15: 
Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12.10: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten. 
17.16: Vorträge. 18.00: Für die Kinder. 19.30: Vorträge. 20.15: 
Volkstümliches Konzert. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten: *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.20: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
industrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 1 

&) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend. 15.35: Stunde mit Büchern. 16.00: Weltent⸗ 
wicklung und Leben. 16.30: Heitere Muſik der Funkkapelle. 17.30: 
Die Filme der Woche. 18.00: Zehn Minuten Eſperanto. 18.10: 
Aus Gleiwitz: Entwicklungsmöglichkeiten im oberſchleſiſchen 
Kampfſport. 18.35: Der Abbau der Krankenverſicherung. 19.00: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag; anſchließend: Anterhal⸗ 
tungsmuſik auf Schallplatten. 19.35: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Schleſien hat das Wort. 20.00: Aus 
dem Haus der Funkinduſtrie Berlin: Kabarett. 22.00: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.30; Unterhal⸗ 
tungskonzert der Funkkapelle. 24.00: Funkſtille. 


verſammlungskalender 


Bergbauiduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 24. Auguſt 1930. 

Laurahütte, Bittlom, Michalkowitz, Eichenau. Vorm. 
10 Uhr, bei Kozdon. Referent: Kam. Sm Da 

Nydultau. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokale. Re⸗ 
ferent: Kam. Kermann. 

Emmagrube. Vormittags 10 Uhr, im bekannten Lokale. 
Referent: Kam. Herrmann. 

Ober⸗Lazisl. Nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. Referent: 
Kam. Gallus. 


Bezirkskonferenz des Verbandes der Maler und Lackierer 

Am Sonntag, den 24. Auguſt, vorm. 9% Uhr, findet im 
Volkshaus Königshütte (Büfetzimmer) die Bezirkskonferenz 
ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

Verleſen des Protokolls. : 
„Bericht über den Abſchluß des Manteltarifes: 
Freie Ausſprache. 
Anträge und Verſchiedenes. 

An dieſer Bezirkskonferenz ſind berechtigt zur Teilnahme: 
1. die Bezirksdelegierten, 2. die erſten Vorſitzenden und Kaſſierer 
der einzelnen Zahlſtellen, 3. die Betriebsräte und Obleute. Be⸗ 
ſondere Einladungen ergehen nicht. Der Bezirksvorſtand. 


| R Mietsgeſuche 


Dyrekeja Poczt i Telegraföw poszukuje 
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przy ul. Stowackiego 11, telefon 2124. 
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Soeben isterschienen: 


DR.C.W. SCHMIDT 
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8 19 30 VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
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Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


Hier wird Carol zum König von Rumänien gekrön 
Die rumäniſche Krönungsſtadt Karlsburg in Siebenbürgen — das römiſche Alba Julia — mit der Krönungskirche 
(im Vordergrunde), in der im September die ſchon ſeit se vorbereitete Krönung des Königs Carol in feierlichſter Weiſe 
vollzogen wird. 5 
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Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
24. Auguſt: „Burgruine Hudow“, Bahnfahrt bis Brade⸗ Freitag, den 22. Auguſt 1930: Diskuſſionsabend. 
grube. Abfahrt 6,15 Uhr, 4. Klaſſe. Führer: Gen. Seidel. Sonnabend, den 23. Auguſt 1930: Falkenabend. 
31. August: Streiftour nach dem Apoſtelberg. Abma rſch Sonntag, den 24. Auguſt 1930: Fahrt. 
48 Uhr Blücherplatz. Führer: Gen. Polenga. N F — 
7. September: „Jammnatal“, Abmarſch 6 Uhr Blücher⸗ 8 Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 


ab. Führer: wen. N gie 
ot, Idee won. Da Than 24. August 1930: „Nybnit“. Abfahrt um 5,04 Uhr vom 


14. September: „Jaſtrzemb⸗Tour“, Bahnfahrt bis Sohrau. 2 
Abfa 5,30 Uhr, 4. . 2 l A „ Bahnhof Krol. Huta. Führer Freund Pietruſchka. 
. * . Neſſ 3 440 Zloty Führer: 31. Auguſt 1930: „Koſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 


um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uhr. 


Kattowitz. (Arbeiter⸗ Sängerbund!) Am Sonn⸗ 
tag, den 24. Auguſt, vormittags 9,30 Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel, Kattowitz, mit dem Bundesvorſtand des Bund für Arbei⸗ 
terbildung eine dringende Bundesvorſtandsſitzung ſtatt. Der 
Bundesvorſtand des Bund für Arbeiterbildung wird erſucht und 
gebeten, zu erſcheinen. 

Königshütte. („Die Naturfreunde“) Freitag, den 
22. Auguft, um 7 Uhr abends, findet im Volkshaus die Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. 

Friedenshütte. (maſchiniſten und Heizer.) Am 
Freitag, den 22. Auguſt, nachm. 5 Uhr, findet in unſerem 
Verſammlungslokal bei Machuletz die fällige Mitgliederver- 
ſammlung ſtatt. Kollegen! Erſcheint vollzählig. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 24. Auguſt, 
um 10 Uhr vorm., findet die Verſammlung im Vereinslokal Do m⸗ 
czak ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen, wird um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Sonntag, 
nachmittags 5 Uhr, Geſangsſtunde. Dirigent: Sangesgenoſſe 
Gödel. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 

Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 24. Auguſt, 
nachmittags um 6 Uhr, findet im bekannten Lokale die fällige N 
Monatsverſammlung ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 


irbelſtu 
„um Gotteswillen, Emil — ich habe vergeſſen, im Bade: | wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
zimmer das Fenſter zu ſchliezen! (Judge.) 2 Ogr. odb., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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